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1. De Berſtörung von Troja

nebſt

Olyſſes ſin Jrrfahrten.

Epos in 3 Afbeelungen , etwas free öberſett ut'n Homer.

Afdeel ung I.

4.n ganz urohle, graue Tid,

Do lęf mal vele Mielen wid

Von hier en König, den Ji kennt ;

Rer Priamus ſo wor be nennt;

Sin Söhn de hett fick Paris heeten,

Doch dat weur'n Bummler, möt ji weten,

He har ſehr vele Schattenſieden

un mug verdammt gern Fronslüd lieden .

He meuk den König Priamus

Dorch fin Herumſwier'n vel Verdruß,

Drum ſpreuk de mal to finen Söhn :

„Mein Junge, das kann nich mehr geh'n,

Das Bummeln wil ich nich mehr wiſſen,

Das is mich zu ſehr eingeriſſen ,

Ich muß da mal, um Dich zu retten,

En königlichen Trumpf aufſetten.“

M106295
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„Du ſollſt mich heut noch aus’m Haus,

Sollſt auf Beſuch nach Menelaus,

Das iſt ein tugendſamer Mann,

Wo ſo'n Switje was lernen kann . “

Do holp keen Bitten un keen Quälen,

De König har ja to befehlen,

D'rum gung he na den Dhl'n fin Willen

To Schipp, un ſegel af in'n Stillen.

In tein Dag keum de junge Mann

Bi Menelaus ok richtig an ;

Un in de allererſte Tid,

Bedreug he fick ganz god ſowid,

Doch kum har he fick inricht eben,

Do gung ok los dat ohle Leben,

Un da an Geld he feenen Mangel,

Beſoch he jeden Tingeltangel .

De mit den Menelaus fin Fro

Da ſtunn dat ſlecht. So gung dat to :

Se weur en ganze junge Deern,

Da wuß he fick bi antoſmer’n .

He ſnack er vor wat, von entfeuren,

Se dä op ſinen Vorſlag heuren,

Un eenes Nachts, da gung’n de Beiden

Per Segelſchipp na Troja fleiten.
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As Menelaus den Krempel mark,

Do gung he fürchterlich to wark,

Leup in fin Stuf herum un ſchul :

„Nein, ſo was is mich doch zu dull;

Mit mein Gemahlin, die von Hatten

Ich lieb hab', geiht he dorch de Latten,

Doch teuf, das werd ich ihm nich ſchenken ,

De Butje fall an mi noch denken,

Nein, was zuviel is, is zuviel !

Ganz Griechenland mach' ich mobil,

Sogar dat drütte Opgebot

Mutt mit, denn Holland is in Noth . "

Un richtig is dat ok ſo kamen,

He trummel all ſin Lüüd toſamen,

Un ſweur „beim Styr“ mit ſin Getreu'n

Den Paris wul he 't G'nick umdreih'n .

De Wind weur god, dat Wedder hell,

De Deberfahrt gung temlich ſnell.

In veertein Dag do ſtunn ſin Corps

Ganz dicht vor dat trojaner Dohr.

Aleen dat Dohr dat weur verſlaten

Un Menelaus mit ſin Suldaten

Vertell jem wunderſchöne Saten,

Doch Troja wul nich apen maken .
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Rer Menelaus ſegt barob : Halt !

Wenn's ſo is, brauchen wir Gewalt ;

Und wenn ſie nicht im Guten will,

Erobern wir die Stadt. Man ſtil ,

Wil Troja von Vernunft nicks weten,

Qk god, denn fangt wi an to ſcheeten .

Wenn die Trojaner ſich nich fügen,

Soll'n ſie das Donnerwetter kriegen ."

Nu ſcheuten ſ rin, de Trojer rut,

Mit Düſterward'n weur't Scheeten ut,

Un na Verlop von föben Jahr,

Do weur't noch juſt ſo, ganz un gar.

,,' S iſt um die Schwerenoth zu kriegen ,

Die Kerdels ſind nicht zu beſiegen“

Segt Menelaus : „Ich muß probiren

Auf's Glatteis ſie durch Liſt zu führen ."

He ſä to all ſin Timmerlüd :

„Ton ſtriken , Kinners, is keen Tid ;

Makt mi mal gau en grotes Peerd,

Veer Been, vör'n Snut un'n Fleit in'n Steert.

Doch holl möt fi dat conſtruiren ,

Jn'n Buk da jöllt dree Mann logiren.“

Un in de Chronik ſteit't to leſen :

In veertein Dag is't fertig weſen . “
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Nu kreupen in dat grote Thier

Twee Mann hoch un en Unt'rof’zier .

Un Menelaus meuk ſeelenfroh

Von butwendig de Klappen to ;

Un ſeet do in de Zeitung ſetten :

„Wenn dieſes Peerd die Trojer hätten,

So wären ſie in allen Kriegen,

Von Reinem niemals zu beſiegen ."

Kum har'n dat Peerd de Trojer ſehn,

Do meuken ſe fick op de Been.

Wie jem dat ſegt de Magiſtrat,

Dat rintotreden in de Stadt.

Raſch weur't geſcheh'n , ſe jubiliren,

Den Abend dän ſe illum'niren ,

Un bi den fingerdigſten Rebel

Þarn alle Trojer 'n cheeben Stebel .

Nu kreupen, as de Lichter ut,

De dree Mann ut dat Peerd herut,

Bet an dat Stadtdohr ſleeken ß fich,

Un trođen da den Riegel trüch;

Un as de Untoofzier jem eben

Dat Teeken mit de Steertfleit geben ,

Do keumen raſch mit Lanz un Piken,

De Griechen in de Stadt to rüden .
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Rey Menelaus weur raſch to Band,

He ſteek de ganze Stadt in'n Brand,

He hau dat ganze Neſt toſam' ,

Da bleef nicks na as Kreumelkram.

Sin Gattin kunn he nich glik finnen,

Doch bald har he ſe bi de Plünnen .

He ſleug fin biſch fick öber'n Nacken ,

Un dreug na Huus ſe, þuckepacken.

Na, de Moral von de Geſchicht,

De is nich ſwör und find fick licht.

Wenn jemand for en Knaden ſteit,

Wo all ſin Meu nicts helpen beit,

Denn mutt he't wie de Griechen maken,

De Rerls verſtat ſick op ſo'n Saken .

De booten fick en holten Peerd

Mit'n hollen Buf, un 'n Fleit in'n Steert .

Afbeelung II .

2. Olyſſes und de Cyclop.

Qa
wie geſegt, de Krieg weur ut .

Štadt Troja leeg in Stoff und Schutt,

Un Dags darob in'n vullen Staat,

Weur bi de Griechen Feldparad .
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Rey Menelaus, heraf von'n Schimmel,

Sä to ſin Feldherr'n : „ Nächſt dem Himmel

Verdant ich's Euren tapfren Degen ,

Dat id min Lena wedder kregen. “

,, Ich ſteh' dadurch in Eurer Schuld,

Und geb' als Zeichen meiner Huld

Dem Aertapferſten von Euch

'Ne Abſchlagzahlung alſogleich.

Gen'ral Olyſies ! Kann ich Ihnen

Vielleicht mit 'ner Medaille dienen ?

Iſt geſtern erſt geſtiftet worden

Und nennt ſick Bodderlider-Drbent."

Dlyſſes ſegt : „D, bitte ſehr,

Doch Menelaus, de kriegt em her,

Hefft em mit königliche Luft

Den Bodberlider vor de Bruſt

Un ſegt do to be anner'n Herr'n :

Verdienſt muß ausgezeichnet wer'n .

Er war's auch, der nebſt andern Thaten

Zum Bau von's holt'ne Beerd gerathen .

Doch nu adjüs, ick reiſ na Hus,

Beſtellt an de Armee en Gruß .

Den Trüchweg Kinners kennt ji ja,

Padt all'ns tohop und famt bald na . "
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Dat dän ſe denn, un altoſamen

Sünd † glücklich hen na Muddern kamen,

Doch muß de, de den Orben kregen,

Op See noch allerlei erdregen .

De Wind de puß em ſtets contrair,

De Storm de (meet em hen un her,

Un alle Näf lang ſtott ſin Schipp

Kaput fick op en Felſenklipp .

Doch bleef in Noth un in Gefahren

He und ſin Mannſchaft unverfraren,

Un't dä jem ümmer wedder glüden

Den olen Schuner uttoflicken.

So keumen's mal mit jemmer Boot

Hen, wo Cyclopen wahnen dot.

Dat Land, dat ligt fo'n lütte Streck

Von Griechenland, rechts um de Eck.

Dat is en Inſel, möt fi weten,

Den Namen heff ick al vergeten .

Und wat je da beleben ſullen

Weur flimm un hett jem nich gefullen .

Se ſteegen rut ut jemmer Boot,

Un funn'n da'n Heul, de weur ſo grod,

Womit vergliek idt in de gl

Wie de Salon bi Sagebiel.
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Et ſeeg ganz nüdlich ut da binnen ,

Un allerlei weur da to finnen :

Melk, Kääs, ganz delicate Saken,

Sogar en groten Schinkenknaken.

„Je, Je,“ ſegt General Olyjs,

„Hier wohnt wer een, dat is gewiß . "

Und wie he dat ſo ſeggen deit,

Un 'rum fic na den Ingang dreiht,

Kummt da'n Cyclop herin to pedden,

De Knecht de weur, da will’t op wedden,

Von un'n bet unnern Hot gemeten

Acht Meter un benn noch en beten .

Un denn, wat't nich begriepen kann,

Een Dog har düſſe Rerdel man,

Un dat feet nich wo't fünſten ſitt,

Nee, juſt dor'n Kopp, ganz in de Mitt.

Un in de band da har he'n Knüppel,

Dat Ding dat weur of nich en Tippel

An Umfang und an Läng' geringer,

As bi'n Chauſſee de Slagbohmdinger.

Den ſmeet he, as he binnen weur,

Dat alles krach, booß an de Eer,

Un ſett en groten Felſenblock

In'n ſtieben Arm vor't Ingangslock.
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!
Gen'ral Dlyſſes fin Matroſen

De bebern all for Angſt de Hoſen .

Bedreug de Knecht fick ungemüthlich,

Kunn'n ſe nich rut, dat weur jem düdlich.

Na, de Cyclop feum neuger ran

Un keek fick mal de Griechen an,

Un fragt jem nu : „Woher, wongm ? "

Un jä : „ Ich heiße Polyphem .

Ji wuln mi wol min Seul bemuſen ?

Hört, Kinners, dat kann'k nich verknuſen,

Seit eener mi bi mine Saken

Fręt ick em op mit Hut un Anaken.

Kum as he düt to jem hett ſegt,

Do ſleit de fürchterliche Knecht

Mit fine Fuſt en op'n Hot,

De ful rundum un weur glik dod .

Langt noch mal ut un krigt bi'n Nacken

Von achtern her en Griech' to packen,

Und hett de beiden, möt Ji weten,

Mit Schoh und Stebeln runnerfreten.

Darob nu legt he fick vorquer

Ton Slapen vor de Ingangsdör.

Nu hett, wie Ji am Ende gleuft,

Olyſſes em den Schädel kleuft.



15

Doch gung dat nich, Ji möt bedenken,

Wenn le fick ok de Arms verrenken,

Et kunn de Griechen niemals glücken ,

Den Felsblock von de Dör to rücken.

Dat weur keen Ding wie’n Edſteen grot ,

Wenn't ſo weſt weur, denn har't keen Noth ;

Dat Dings dat weur of noch to ſwör

For'n Dußend von de beſten Peer.

Nu wor dat Nacht, keen Griech kunn ſlapen,

Se leegen all de Dogen apen ;

Blog de Cyclop, 't weur ton Verzagen,

De ſnark as dä he Breder ſagen .

Den annern Morgen wakt he op ,

Fritt wedder twee to’n Freuſtück op,

Geit ut de beul un roppt torüch :

„Sied man nich bang und fürcht go nich,

Et is hier buten ſchönes Wedder,

Ton Abendbrod kam ich erſt wedder."

Un damit ſett de Knecht von buten

En Felsblock vor, jem intofluten .

Olyffes denkt : „Loop Du man to ,

Min Junge, mak Di man nich ſo ,

Vet ſliminer as et is ſütt't ut,

Wi kamt doch ut de Musfall rut .“
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Sin Kühl, de har de Rieſ vergeten,

Olyſs beſunn fick en lütt beten

Un fung do an, von beide Siden

Den dicken Knüppel ſpiß to ſnieden .

.

Kum as he fertig is damit

Kummt of all de Cyklop un ritt

Den groten ſwören Felſenblock

So wuppdi weg von't Ingangslock,

Un hett, wat unſe Griechen wunnert,

En Patſchon Schap, wol öber hunnert,

So ſteit et in „ Bomer“ beſchreben ,

Rin in ſin Felſenwohnung dreben .

!

X8 he nu binn'n is, ſegt to em

Dlyſſes: „Lieber Polyphem !

Du büſt en Knecht vull Saft un Kraft,

Kumm her, wi beid ' drinkt Breuderſchaft."

Un lang nu mit'n deepen Diener

En Buddel rut ut ſin Berliner,

De weur, man kunn't von buten wittern,

Ganz vull von Docter Knut ſin Bittern .

De Rieſ de hett vor luter Freið

Dat eene Dog in'n Kopp verdreiht.

He ſett em an den Mund un tut

Den Buddel Snaps op eenmal ut .
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Gen'ral Dlyſs de höög fick mächtig,

Denn in ſin plan da paß dat prächtig.

Em feum't drob an, for allen Dingen

Den Rieſ en Duntje bitobringen.

Un in nich altolange Tid

Do har he em denn of ſo wib,

Do leeg de Knecht, ſo lang he weur,

Sternhageldun, platt an de Eer.

Do ſegt Olyſs to ſin Suldaten :

„Kriegt mi doch mal de Kühl tofaten,

Wi wölt em mal den ſpißen En'n

Twee Toll deep in dat Dog rin renn'n .“

Gen’ral Dlyſs de commandir :

„En bitten beuger, los nu, Füür!"

Un wuppdi ſeet de holten Spiß

In't Rieſenoog . Un wie en Bliß

Sprung op de Rieſ, he brüll wol gräſig,

Weur jünſten aber noch ganz kräſig,

Un grabbel lingelangs de Wann'n

Na’n Utgang ſick, mit beide Hann'n.

Nimmt weg den groten Felſenblock

Un ſett fick vor dat Ingangslock.

„Kummt hier herut en Griechenknipps , “

Segt he, ,, denn krieg ick em bi'n Kripps ."

6. a . .
2
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Dlyſſes denkt : „Da kannſt Du ſur'n,

Nu hebt wi Di erſt recht forn Bur'n ; "

Un bunn von den Cyclop ſin Schapen

So ümmer free un dree tohopen .

Un unnern But, mit ſtarken Baſt,

Da bunn he denn ſin Griechen faſt.

Dreef ut de Heul ganz wohlgemuth

De Schap un of de Griechen rut.

He ſelbſt, als General de Leßte,

Soch von de Schap fick ut dat Grötſte

Un Leet fick ſo op alle Veeren

Bi den Cyclop vorbi bugſeren .

Un buten vor, de dumme Rieſ '

Ward von den Krempel garnics wies .

Se ſteegen nu to Schipp geſwind

Un ſegeln af mit goden Wind .

De Sak is nu, will ick jo ſeggen,

En Lehr ut de Geſchicht to treden,

Un hett man ſin geſunden Sinnen,

So is de ok nich ſwör to finnen .

Un heſt Du ok en Rieſenkraft,

Drink nie mit Griechen Breuberſchaft,

So'n Griech dat is en flimmes Kind,

De makt ſogar Cyclopen blind .
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Dk mußt Du nie von Dr. Knuten

Mehr as dreeveddel Buddel tuten,

Sünſt geit Di dat wie Polyphem

Du wakſt mal op un kannſt nids ſeh'n .

Afdeelung III .

3. Penelope un er Freiers.

ndeſſen nu Gen'ral Olyſs

Op hoge See herumreiſt is,

Do ſeet ſin Fro „ Penelope“

Alleen to Hus in Ach un Weh .

Un wat er treuſten dä bi't Luren ,

Dat weur : Lang kunn't nu nich mehr duren,

Se weur'n to pus meiſt alltoſamen ,

Nu muß er Dhl doch ok bald kamen.

So wor't bi lütten negen Jahr,

Gen'ral Dlyſs weur noch nich dar,

De Hoffnung weur verdeubelt ſwach,

Un wat er Söhn weur „ Telemach ",

De mit en Dußend gode Frünn'n

Sick opmakt har, kunn of nicks finn'n .

Rein for de Ratt weur ſin Beſtreben ,

Keen Deubel kunn em Utkunft geben .

2 *
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Nu aber weur in ohler Tid

So etwas ſlimmer noch as hüt .

Geit hier bi uns en König futſch ,

So ward op finen Thron, fick rutſch

De Kronprinz oder 'n Annern ſetten ;

Dat Volk ut dat Malheur zu retten .

De deit fick denn dato bequemen,

De Stüern in Empfang to nehmen.

Doch barn de Griechen von Cultur

In düſle Art of nich en Spur.

Gung da en Landesvadder er,

So muß fick mit en annern Rer

De Landesmudder flink vermählen ;

Wenn nich, muß ſe fick bannig quälen,

Selbſt beukerfeurn, Geſeße ſchrieben,

' Nog bat Geſchäft alleen bedrieben .

Bewerbers har'n all 'nog fick meldt,

Doch kum har een en Andrag ſtellt,

Beed all en Friſchen um Audienz ,

Un meuk den Erſten Concurrenz .

Penelope bruk blos to wählen,

As Königin kunn't çr nich fehlen,

Doch wuß ſe, dat je er blos neumen,

Weil je wat in de Melk to kreumen.
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Dat dur nu al job Monat faſt,

De Freiers bleeben glik to Gaſt

Bi er, ſe feur en goden Wien,

Dat kunn ja nirgends beter ſin.

Un as ſe nu in alle Ecken

Sic to de Wittwe eren Schrecken

So recht gemüthlich inricht har'n,

Weurn's garnich wedder los to war'n .

Dagdäglich quälen ſe de Fro,

Un ſetten er mit Andräg to,

Un in Olyſſes ſin Palaſt

Hebt ſe de Dlich er Geld verpraßt.

Dat weuren wirklich flimme Saken,

Wat ſul de Fro da nu bi maken ?

Se much ſick hen un her beſinn'n.

De Hauptſak weur hier : , Tid gewinn'n “ .

D'rum jä ſe to jem kort un god :

„3d gleuf, min Ohl is wirklich dod.

Un da ick doch nich anners kann ,

Wähl ick von jo mi'n tweeten Mann .

Doch noch nich glik, dat hett en Haken,

Min Hochtidskleed mutt ick erſt maken,

Ich will glik bi to ſniederiren,

Wenn't fertig is, will’t Hochtid firen . “
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Nu ſett fick bi de Neihmaſchin

Penelope un ſtepp un prühn,

Un wat je denn det Dags vollend't,

Hett Nachts ſe wedder apen trennt .

De Freierslüd, de nu ja gleuben ,

Dat ſe recht flietig weur, de teuben

Twee breed, twee lang, as wie de Narrn,

Dat Kleed wull garnich fertig war'n.

Doch endlich kreegen ſe dat klok,

Un jä’n to er : „ Den Deubel ok,

Du beſt uns mit dat kleed for'n Vur'n,

Nu wölt wi nich mehr op Di lur'n .

Dat geit Di hüt noch an den Kragen,

Un de, de mit Din Mann ſin Bagen

Kann dorch twolf Bielen Euſen ſcheeten,

De jall Din Mann und König heeten . “

Na, dat weur god . Gelegt, gebahn,

De Scheeteree ſul for ſick gahn.

Wi lat jem dabi nu alleen ,

Uns na Olyſſes umtoſehn.

Þe har ja nu mit ſin Suldaten

Glücklich dat Nieſenland verlaten,

Un hoff of mit ſin Lüd toſamen

Recht bald na Itaka to kamen .
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Jedoch de Mann verreken ſich.

Neptun weur op em gnadderich ;

D’rum kreeg he finen Dreetack her

Un reur in't Water, früz un quer ;

Dat geef en Storm to'n Gott erbarmen,

Un de kreeg richtig of den armen

Dlyſs fin Fahrtüg bi den Slippen,

Un ſtott dat twei op Felſenklippen .

Bi düſle Saf funn fort un god

De ganze Mannſchaft eren Dod .

Blos he, as Swemmer wid bekannt,

Se rett fic in't Phäafen-Land.

Dat Bolt dat heet em da wilkamen

Un hett em fründlich to fick namen .

Un as ſe erſt ſin Schidſal heuren,

Da dän p em vor den Rönig feuren .

Un wat nu ſo de König weur,

De ſä : „Mit wem hab' ich die Ehr' ?"

„ Ich bin Olyſs, Laërtes Sohn,

Bet nu hett mi dat trurig gahn,

Min Lüd dat weurn feen Waterrotten

Wie Din Volk is, de Wellen ſtotten ,

Kum har id t'recht den leßten Fličen,

Min Schipp ſofort in duſend Stücken .
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En Fürſt bün ick op Itaka,

Dat ligt nich wid von Graecia .

Di is of wol de Feßen Land

Ut de Geographie bekannt.

Da left min Fro in Angſt un Sorgen,

Un wult Du mi en Schuner borgen,

Bün ick de glücklichſte der Minſchen ,

Un will Di alles Beſte wünſchen .“

„ Ja ," ſegt de König, „ ſo ſall’t ſin ;

En Schuner, Proviant un Wien,

Un twolf Matrojen , lieber Sohn,

Steit to Din Dispoſition .

Twee Dag vergung'n fick intorichten,

Darob dän je de Anker lichten ,

Toleßt kreeg noch Olyſs en Süßen

Un Opdrag, an ſin Fro to grüßen .

In veertein Dag keum unſe Mann

Bi Nachttid in fin þeimath an .

Sä to be Seelüd : ,,Schönen Dank ! "

Un bummel an den Strand entlang ;

As plößlich em ut nächtlich Dunkel

En Lichtgeſtalt entgegenfunkel,

Dat is, wie't in Homer to leſen ,

Göttin Pallas Athene weſen .
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De feum ſo driwens op em to

Un ſä to em : „Dlyſs, Din Fro

De is in grote Spulität,

Doch nich verzagt, ick weet Beſcheed.

In'n Bettler will ick Di verwandeln,

Denn kannſt Du ungenirter handeln,

Dk ward et lichter Di gelingen

De Freiers op'n Draff to bringen.

Do ſwenk je eren Zauberſtock,

In'n Handumdreinn full em ſin Rock

Mit eenmal bob don'n lief heraf .

Von ſin Geſtalt, fünſt ſlank und ſtraff,

Weur nich en Spittel mehr to finn'n ,

Se ſeeg verhungert ut ; — ſo dünn

Un mager as en Piepenräumer

Un gung in'n Tüg akrat wie'n Streumer.

In düſſen Optog keum he denn

Bi lütten na ſin Wohnung hen .

Se keum of noch to rechter Tid .

Mitt Scheeten weurt noch nich ſo wid.

De Freiers hebt in'n Spiesſaal ſeten

Un da en warmes Freuſtück eten,

Se drunken Sect, ſe jubiliren,

Un dän fick föſtlich amüſiren.
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Olyſſes ganz beſcheiden , ſtell

Sick jachte an de Dörenſwell,

Un dach bi fick: „Nu kiek doch blos,

Da is ja wol de Deubel los .

De wölt fick um min Fro bewarben,

Den Spaß, den will ick jem verðarben ;

Dlyſ& dat is en ganzen Grieſen,

De ward go wat en Hark is, wiejen . “

Sobald wie nu dat Freuſtück ut,

Do ſetten ſe de Diſchen rut,

Twolf Bielen ſteekenſ in de Eer,

Un kreegen nu den Bagen her.

Se wullen dorch de Euſen ſcheeten,

Doch har dor'n grote Nachtuhl ſeten,

Denn nüms kunn ſelbſt mit beide Hann'n

Dlyſſes ſin Flipbagen ſpann'n .

Un wat je of verſochen , dat

Weur all vergeblich, for de Katt .

Dlyſs, de fick den Kram betracht,

De har fick dat all vorher dacht.

Dat kittel em un höög em mächtig,

Un deshalb ſä he ganz bedächtig :

„ Leent mi doch mal den Bogen eben,

3d will 3o mal'n Doublé vorgeben ."
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paff!

Se keeken wol von baben dal,

Doch dachen ſe : „ Na, lat em mal ! "

Olyſſes tredt den Bogen ſtraff,

„Plaß von de Glißich !“ Mit eenmal

Seht ſe ohn' dat geringſte Klirren

Den Pfeil dorch alle Eufen ſwirren .

De Freiers kreegen rein dat Swiegen,

Dat kunn'n ſe garnich döſig kriegen .

Doch bald wor jem de Krempel klar,

Denn als Pallas Athene gar

Em in fin ohl Geſtalt verpopp,

Gung jem en Seepenſieder op .

Blaß wor'n ſe utfehn wie de Liken,

Un wull'n ſid ut den Spiesſaal fliken,

Jedoch Olyſſes tritt datwüſchen

Un he verpurr jem dat Entwiſchen.

„ Ji Sneuermakers ," ſä he do,

,,Ji harn Gelüſten na min Fro ?

Herut mit Jo, wenn Si Courage,

Sünſt kam ick jo op de Cladaſch .“

Sin Slachtſwert ritt he raff von'n Nagel,

Un eh'r ſe fick verſeht , da hagel

Dat Dings jem op de Köpp herunner,

Dat't Dode geef, weur gar keen Wunner .
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De Freierslüd, de wehrt ſick fir,

Doch ganz umſünſt, dat helpt jem nir,

Denn uns Dlyſſes, kort und god,

De ſleit ſe een na'n annern dod ;

Gung na ſin Fro , geef ęr en Süßen,

Un ſä : „Ick ſall Di velmals grüßen

Von den Phäaken, min Erretter,

Siſo, min Dlích, nu heſt mi wedder ! "

Dat Döntje ſlutt hier eegentlich,

Doch ohn ' Moral geitt nu mal nich :

Un wer nich op'n Kopp full'n is,

De find ſe ok, dat is gewiß.

Lat Di in düſſen Erbenleben

Keen „ Jawort“ von en Wittwe geben,

De'n Neihmaſchin ; de lett Di luren

Un hett Di doch man blos for'n Buren.

Doch wenn't mal garnich anners geit,

Din Hatt in Für un Flammen ſteit,

So dat Din Liebe gar to grot,

Denn rett' Di een Deel blos for Noth .

De Diſch mutt Di vor allen Dingen

Er'n Mann ſin Dodenſchin bibringen,

Denn fünſt kummt de as Streumer wedder

Un he vertimmert Di bat Ledder !



29

4. De Beſorgung

Je Amtmann Bolt reup ſinen Knecht :

Jobann ! von'n Roopmann Kahlen

Rannſt morgen Du de Dreſchmaſchin

Mi ut de Stadt rinhalen .

De Mann weet all davon Beſcheed,

Ick heff all mit em ſpraken,

Doch mußt Du Di en bitten freu

Ad op de Socken maken.

Nimm man ben groten Wagen mit

Un denn de beiden Stuten,

Wenn Du Klock veer wegfahren deiſt

Büft Du Klock negen buten,

Un gegen fief denn wedder hier ;

Du kannſt dorch Smitt fin Garen,

Dat ſcheelt en gode halbe Stünn,

Wenn Du torüch kummft, fahren .“

Fro Amtmann kummt grad d'röber to

Un meen : „Johann, wenn morgen

Du doch to Stadt mußt, fannſt mi ok

En Kleenigkeit beſorgen.

Kneupnadeln mutt ick bruken, dree

Pakete fannſt mi halen,
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Et is mi eenerlei von wem,

Hier's Geld , je to betalen .

Doch weeſt Du, id heff oft an Di

Vergętlichkeit to tadeln,

Nu paß mi dütmal düchtig op,

Verget mi nich de Nadeln !

Sweet mi den Opdrag janich ut,

Dat much ick mi verbitten. “

,,Nee," ſegt Johann und ſleit fick in

Sin Taſchendof en Knütten .

Un mit den beſten Vorſaß reiſt

He los den annern Morgen,

Um wat ſin Herrſchaft von em wull,

Recht pünktlich to beſorgen .

Den Abend keum he wedder t'rüch ;

Fahrt rin na'n Stall den Wagen,

Do kummt Fro Amtmann an, em na

De Nadeln mal to fragen .

„G'n Nabend", ſegt je to Johann,

„ Wie is't, ick much gern weten,

Ob Du den Opdrag mi beſorgt."

„Wie ſull’k dat wol vergeten !"

Segt unſ ' Johann, „ O nee, dat bleef

Faſt in't Gedächtniß ſitten ;

DE har ick ja to Vorſicht in

Min Taſchendok en Knütten .
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„ Un de Maſchin ?" fragt Amtmann Bolt,

beſt be in'n Stall rin trocken ? "

Johann de kikt den Amtmann an,

Þett bannig fick verſchrocken .

Gotts Donnerwetter", ſegt he do,

Herr Amtmann, Se möt weten,

Ich heff blos an de Nadeln dacht

Un de Maſchin vergeten .“

5. Dat ſoßte Gebot.

e Dorpſcholmeiſter Slüter wull

Sin Jungs juſt unnerrichten ;

Do kummt de Köſter in de Stuf,

Um Slüter'n to berichten :

De Schol- Inſpecter Paſter Hein

Wul fick mal informiren,

Wie't hierorts mit de Bildung ſtunn,

De Schol eraminiren .

Hauptſächlich wörd, ſo ſett hento

De Köſter mit Behagen,

Herr Paſtor Hein denn of wol na

Den Katechismus fragen ;
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Denn dat wär doch de Inbegriff

Von allens. Hein wull weten

Ob nich de tein Gebot vielleicht

Sin Scheulers harn vergeten.

Nein , janich, dieſes weniger,

Das macht mir keine Sorgen !

Wann fömmt denn der Herr Paſtor her,"

Fragt Slüter höflichſt, „ Morgen ?"

„Ja," ſegt de Köſter d'rob . — He geit .

Sofort an ſine Jungen

Wendt Slüter fick un ſegt to jem :

„Seid man recht ungezwungen

Wenn morgen der Herr Paſter kömmt,

Dreiſt bei's Examiniren,

Durch Eure Schuld da könnt ich ſonſt

Mein Renomé verlieren .

Und heute Abend lernt Ihr fix

Daß Euch die Köpfe rauchen ,

Die tein Geboten , daß wir uns

Nich zu ſcheniren brauchen.

Bringt ihr mich in Verlegenheit,

Rönnt ihr euch gratuliren

Und euch den Puckel, wie man ſagt,

Mit grüne Seif einſmieren .

Auch höflich müßt ihr ſein, und will

Herr Paſter euch was fragen,
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Sagt niemals ,, Du ", nein , ihr müßt ſtets

„ Sie“ und „Herr Paſtor “ ſagen .

Nu geht nach Haus und lernt mich fir,

Denn wer die tein Geboten,

Wenn der Herr Paſtor fragt, nicht weiß,

Der kriegt was auf die Poten . "

Herr Paſter keum ok richtig, wie

Þe ſegt, den annern Morgen ,

Un unſe Slüter kriegt dat nu

Mit Aengſten un mit Sorgen .

Hein lä keen ſwöre Fragen vor,

In'n Gegendeel, ganz lichte;

He weur tofreden, wie he ſä,

Mit de Eramsgeſchichte.

Doch ganz toleßt, do kreeg he fick

Den Dümmſten noch bi'n Kragen,

Um em bi wegslang na de tein

Seboten mal to fragen .

, Wie heißt das Sechſte," lieber Sohn ? --

„ Ich hör nichts, – deutlich ſprechen ! "

„Das Sechſte, Herr Paſtor, das heißt :

„Sie ſoll'n nicht ehebrechen .“

„ Recht, doch der Katechismus ſagt :

Du ſollſt nicht ehebrechen ,

Das ,,Sie" iſt falſch mein Sohn, du mußt,

So wie's dort ſteht, auch ſprechen .“

3
$. 4. P.
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„Ja, aber,“ weur de Antwort nu ,

,,Wenn der Herr Paſter fragen,

So darf ich, wie verr Slüter ſagt ,

Nicht Du zu Ihnen ſagen . “

6. Woher de Stärke feum .

de Röſter Suhr geef Religion,

ûn weur bi de Geſchicht ,

Wie Simſon de Philiſters haut,

Jem mal tofaten krigt.

,, Der Simſon,“ ſegt he, „ war voll Kraft,

Wie's in der Bibel heißt ;

Ein Richter über 3srael,

Ein Mann nach Gottes Geiſt.

Auf die Philiſters hatte er

En ganz infamen Pieck,

Mit einem ſelsknochen ſchlug

Er todt einſt tauſend Stück.

Doch ſpäterhin da ward er durch

Die Delila verführt ;

Er gab mit die Perſon fich ab ,

Wie ſich das nicht gebührt.
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Er liebte ſie vor paslantant,

Man blos zum Zeitvertreib,

Drum ward der Spruch auch an ihm wahr :

,, Das Böſe ſtammt von's Weib . “

Die Delila war falſch un ſnitt

Ihn mal die Haare ab,

Da war ſein ganzer Muth perdu

Und ſeine Kraft man knapp,

Er fiel in der Philiſter Hand,

Was ſlimme Leute ſind,

Die peekten ihn die Augen aus,

Un nu war Simſon blind . "

Als he düt fä, ward he gewahr

Hans Blanck, de paß nich op ;

Un wupdi langt de Köſter ut

Un neiht em an den Kopp .

„ Willſt Du wohl Obacht geben, Hans,

Nu antworť mal geſwind,

Worin des Simſon's Stärke lag,

Du unachtſames Kind . “

,, Die lag," ſegt Vans, „nur ganz allein

In ſeinem langen Haar.“

„Na, das is recht,“ ſegt Röſter Suhr,

„Das bleibt auch ewig wahr.

Und wer hat ſie hineingelegt ?

Sag Du mal, Criſchan Flott !
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Wer kann das wohl geweſen ſein ? "

„ Das that der liebe Gott .“

,,Und wo kriegt ihr die Stärke her ?

Na, Criſchan , ſag ' mal an ;

Man zu, man zu, Du weißt es doch ?"

„ Von'n Kramer Engelmann .“

7. Von de Wärme un de Stüll.

en annern Namiddag bedrift

byſit de Röſter Suhr,

Un ſpreuk mit fine Jungens, von

Die Kräfte der Natur .

„Anziehung,“ ſegt he, iſt die Kraft

Die unſe ganze Welt

Mit Sonne, Mond und alle Steern's

So feſt zuſammen hält .

Anziehungskraft is eigentlich

Von allens ſo der Reim,

Und ohne ihre Wirkung ging

Die Sache aus dem Leim .

Und unſe Erde, ja ſie bleibt

Durch dieſe Kraft nur ganz,
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Und dreht ſich um die Sonne rum

As wie in'n Kringelfranz .

Un jedes noch ſo kleine Dings,

Das ihr auf Erden ſeht,

Flög' Gott weiß wohin, wenn die Kraft

Nicht auf ihr wirken thät.“

In düſſen Stebel hett he noch

En goden Stremel klöhnt .

Spreud endlich von de Wärme ok,

Dat ſe de Körper dehnt .

Un ſä, as he op't Gegendeel,

De Kül, to ſpreken kummt :

„Wahr iſt's, daß alles auf der Welt

Dabei zuſammenſchrumpt .

Die Kälte ſchrumpt; die Wärme dehnt ;

Romm hier mal neuger ran

Hans Blanck un führ mir davon mal

En deutlich Beiſpiel an."

„Na dat is doch vorwahr nich ſwör,"

Segt iberig Hans Blanck,

„Im Winter ſünd die Tage kort,

Im Sommer ſünd ſie lang !"
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8. Wat de Buddel toſamenfügt, dat fall keen

Oberſt trennen.

Ba't noch en Borgergarde geef

Vi uns, wat weur't don'n Leben !

En urgemüthlicheres Corps

Als de, kunn't gar nich geben.

De ganze Borgerſchaft de dä

Sick baran amuſiren,

Wenn ſe mit Janitſcharn-Muſik

So längs de Strat marſchiren .

Vorop de ſchrecklichen Sappeurs

Mit hoge Bärenmüßen,

Glik achterher dat Klockenſpil,

Mit Peerſwenn's an de Spißen.

Wenn ſe ſo von St. Pauli na

De Goosweid rut marſchiren ,

Un achterher de Stratenjungs,

Dat weur en Jubiliren .

Dat Ganze weur as wie en Feſt!

Wenn je Suldaten ſpelen,

Weur't nich, wie't bi de Annern is,

So'n Drillen un jo'n Quälen,
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Wat jull dat of, denn en Suldat

Hört of doch to de Minſchen,

Un de Behandlung, na, de leet

Nids öberig to wünſchen .

Dat gung meiſt ümmer Du un Du

Mank Reutnants un Serſchanten .

Mehr as de Hälfte von de Lüb

De heur'n to de Verwandten .

Dk kunn noch ut'n annern Grund

So'n Leutnant nich vel ſeggen ;

De Unnergebene de kunn

De Kundſchaft em enttrecken .

Et weur'n ja nich blos Militair

De Leutnants, un je handeln

Oftmals als flichte Borgerslüd

Mit Puttroſin'n un Mandeln .

Bi'n lütten Bummel bruf fick ſo'n

Cardiſt ja nich to grämen,

De Leutnant un de Herr Serſchant

Drof dat nich öbel nehmen.

So'n Oberſt aber, ja, dat weur

Nu all en annern Knappen,

De kunn dat wol al mal riskir'n ,

Sid mit ſin Lüd to gnappen.

Doch wenn mit trift'ge Gründe ſe

Em denn entgegentreden,
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Weur of keen Unminſch he un leet

To'n Goden fick bereden.

Na mal ſtunn düſſe Garde nu

In Linie angetreden ;

Do feum de Oberſt Paßig, op

Sin „ Lieſchen “ angereden .

Den Kopp den dreug he bannig hoch,

Weil em de ſtiebe Kragen

Scheniren dä . Op fin Geſicht

Leeg deepes Mißbehagen ;

Un mit en wahre Donnerſtimm

Reup he : „Herr Leutnant Snuddel,

Was iſt das in die Mitte da

Für'n Art von Kuddelmuddel ? "

„Wo meinen der Herr Oberſt,“ fragt

De Leutnant . Nun da brüben,

Denn durcheinander, groß und klein

Steht's da wie Kraut und Rüben . “

Recht har de Oberſt, denn en Knecht

Von jo en Foot'ner negen,

Har rechter Hand as Nebenmann ,

Een von dree Käs hoch kregen .

Na Leutnant Snuddel de geit ben,

De Beiden mal to rüffeln,

Doch mutt he unverrichter Saf

Na'n Oberſten t’rüch tüffeln.
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Nun geht's nicht ?" fragt de Oberſt em .

„Op keenen Fall, " ſeggt Snuddel.

,, De Lüd möt dicht bi'n annern ſtahn ,

Denn je hebt eenen Buddel ."

9. Fritz Reuters Intog in'n Himmel.

(Nach einem vorhandenen Stoffe Heinr. Marwedels .)

Herr Petrus ſeet in finen Stol
Un ſett ſin Piep in Draff.

Dat Stah'n full em en bitten ſur,

Dat kunn he nich mehr af,

He tredt, he ſugt, un na un na

Ward fründlich ſin Geſicht;

So af un an lid he mal ut,

Dach an ſin Leibgericht;

Wat he ſoeben erſt verpußt ;

Schelfiſch mit Muſterſoos.

Da har he düchtig wat in leiſt;

Den Smachtreem ſnall he los,

Un brumm ſo for fick hen : ,, 3d wul

Dat mi hier keener ſtöhr,

Doch wünſcht man't mal, denn ſteit nie ſtill

De ohle Himmelsdör."

3*
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Þe redt behaglich fick. De Piep

De jack em ut de Hand ;

So ſidwards dal, un ſtunn ganz dicht

Bi Petrus in den Sand.

Un Petrus ward bi lütten of

Ganz duſſelig to Sinn,

He wackel ümmer mit den Kopp

Un endlich ſloppt he in .

Do ut den Himmelsruum heran

Flücht en lütt Engelpaar,

Un wie de nu St. Peter ſeht,

Segt ſe to ſick: „ Forwahr,

Dat ohl verdammte Fleegenvolk,

Dat makt den Ohlen Qual

Wi wölt em helpen .“ Un ſe fett

Sick dicht bi Petrus dal .

Recht unanſtändig hebt ſe em

Dat Achterdeel todreiht,

Un mit de Flünken ut't Geſicht

De groten Brummers weiht.

Uns Petrus ſin ohl breed Geſicht

Dat lach, as he dat feul,

Dat weur em ſo recht angenehm ,

So luftig un ſo keul .

Mit eenmal an de Himmelsdör

Von buten eener klopp .
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St. Peter de fahrt in de Heucht,

De ſchütt meiſt öber Kopp

Heraf von ſinen groten Stol ;

Verſchrock fick fürchterlich.

De Ogen wiſcht he fick nu ut,

Weur noch ganz dummerig.

As he fick nu beſunnen hett,

Do na en lütte Wiel,

Klopp dat all wedder an de Dör,

,,Na, bett dat denn ſo'n 31 ?"

Segt unſe Petrus, „flag mi man

De Himmelsdör nich dorch,

Id kann mi dat all denken, dat

33 Een ut Medl'nborg .“

Un damit geit be na de Port,

Tređt da den Schüber t'rüch ,

Rickt dorch dat Schuflock rut un fragt :

„Wer kloppt ſo fürchterlich ?

Dat weur en Larm ja un Scandal,

De ganze Himmel dröhn !

Nu rück mal mit de Sprak herut,

Wie heeſt Du denn min Söhn ?“

„ Ach Petrus ,“ ſegt de buten , „mak

Doch blog teen ſlechten Wiß,

In'n ganzen dütſchen Riek da heet

Ick de plattdütſche Friſ“ .
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Min ,, Läuſchen " un min „ Rimels" ſünd

Ja Jedermann bekannt,

Wenn ick wat Neës ſchreef, denn lach

Dat ganze dütſche Land .

Mi wunnert ſehr, dat Du noch nids

Von mine Werke fehn,

Sünſt leetſt Du mi wol fo herin ;

Unn'n kennt mi jedereen . “

,,$m, hm," ſegt Petrus, ,,Satan ward

Ut all de Frißen klot.

Dat beſte is, ick ftęt de Näſi

Erſt in dat Pörtnerbok,

Denn füh, Din Ramendvettern fünd

Von ganz beſond're Art

Mit Een, de heet „ de ole Friß“

þar'k mal en ſchöne Fahrt .

Den Mann, den kenn ick of nich glik

Dat weur for Jahr un Dag

Un während ick dat Bok opſla,

Pardok op eenen Slag,

Sleit he de grote Himmeldör

Sammt Slott un Riegel in ;

Un paßig trock de ole Friß

In't Himmelriek herin .

Dat Teuben, ſä he do to mi,

Dat har to lang em durt,
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Wo he mit Slagen vorwärts feum

þar he noch niemals lurt .

Wat ſull ick babi maken, füh

Ick wull ja doch keen Striet

In Himmel hebben, un to dem

Har ick ok garkeen Tid .

Id ſeeg vor min kaputte Dör

Au wedder'n Annern ſtahn ,

Un ungehinnert ſeet id denn

Den olen Frißen gahn .“

St. Petrus frigt dat grote Bok

Herunner von de Wand,

Þe fift, he liſt, grippt na de Biep,

Un ſtickt ſe fick inn'n Brand .

He ſocht un focht, ritt argerlich

De Brit fic von de Näſ ,

Un ſchimpt: ,,Dat is ja doch acrat,

As wenn't mi dämlich leſ ' .

Friß, dat ſteit da wol duſend mal ;

Dat is ja fürchterlich !

Doch den plattdütſchen Friß finn ick

Hol mi de Snappjack nich.

Em ſo rin laten geit doch nich,

Ick heff min Inſtruction ,

Verleß ick de, ſett ſe mi af,

Caſſeert mi ohn Penſion. "
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Uns Friß geit buten op un dal,

Em ward de Tid ſo lang,

Un as he meud is, na do ſett

Þe dal fic op de Bank.

,,Nee," ſegt be, „ dat har id nich dacht,

Dat ſo wat mi paſſirt.

Ick heff hier nu doch wol all god

En Stünn antichambrirt.

Dat ol verdammte Zeuben is

Mi doch to dämelig .“

He ballert wedder an de Dör,

Doch dütmal fürchterlich.

St. Peter ſtickt den dicken Kopp

To'n Schüberlock herut,

Un fragt den medelnborger Frik :

„Wat ſett Di denn in Wuth ? "

Süh mal, Din Nam fteit nich in't Book

Da's en Verſehn paſſirt,

Du kannſt nich rin, wenn Du Di nich

Erſt identificirt.

Da op Din Popularität

Du Di beropen deiſt,

Seg, heſt Du garkeen Landsmann hier,

De as himmliſcher Geiſt

For Di de Borgſchaft öbernimmt ?

Denn wär'n ut alle Qual
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Un Swulitäten wi herut

Lütt Jung befinn Di mal.

Süh ick for min Part leet Di wol

In't Himmelrik herin ,

Uns Herrgott aber, ſüh de hett

So ſinen eegen Sinn .“

„I, teuf man mal, ſegt darob Friß ,

3d weet Een, de mi kennt,

De ole Blücher, den man ok

Den Marſchale „ Vorwärts “ nennt.

Dat is en Landsmannſchaft von mi ,

Den rop mi mal geſwind ;

De ole Marſchal Blücher is

En medelnborger Kind . “

„Þerr Jeſus,“ roppt do Petrus, „nu

Sünd wi ut alle Noth ,

Fürſt Blücher von der Wahlſtatt, ja

De Firma de is god,

Twars hett he hier in'n Himmel oft

Unchriſtlich flucht un ſchimpt ,

Un an den frommen Chorgeſang

He of keen Andeel nimmt,

He ſingt man blos : „ So leben wir ".

Smeukt Petum optimum ,

Troßdem ick em dat oft verbeed,

In'n höchſten Heiligthum .
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Dod jünſt hett he en godes Hatt,

Oft hett uns Herrgott ſegt :

,, lat em man ſmeuten, Petrus, he

Js doch en braven Knecht"

„Ja, wenn de gode Mann for Di

De Borgſchaft öbernimmt,

Denn kummſt Du in den Himmel rin,

Dat heet wenn allens ſtimmt."

En Engel ropt St. Petrus nu ;

Fleeg mal na Blücher hen,

Un frag den Marſchall, op he den

Plattdütſchen Friß wol kenn.“

De Engel deit wie Petrus ſegt .

Flücht hen, bald is he dar,

Un makt den Marſchall Vorwärts nu

Uns Friß ſin Status flar.

„ Herr Gott von Nernheim,“ roppt de Held,

„Is denn St. Peter blind ?

Den medlnborger Friß, den kennt

Ja doch en jedes Kind .

Nee, ſo wat is min Lefsdag noch

In’n Himmel nich paſſirt,

Pop Bomben und Granaten, hett

De Petrus fick blamirt. “

Sin Kutſchers roppt he ſnell herbi :

He! Criſchan un Johann !
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De Staatskaleſch mit de acht Peer,

De ſpannt mal eben an . “

Un to ſin Stabstrumpeter ſegt

Þe nu : „ Min Söhn trumpet

Hier baben mal toſam wat dütſch,

Un wat þujaren heet.

De ganze Caval’rie ſal her,

Un paß man flietig op ;

Wer fehlen deit bi düſſen Act,

Den kam id öbern Kopp

En Fründ von mi, de Reuter heet,

Den halt w i in , verſteihſt ?

Darum verlang ick ok, dat Du

Din Schuldigkeit hüt deiſt.

De Mann de wicht teinduſend op ,

He wicht of wol noch mehr,

Un darum, füh , empfang id em

Mit folche grote Ehr.

Von hier ut bildt Ji denn Spalier

Bet an dat Himmelsdor,

Un wenn wi denn vorbifahrt, ſchreet

„ Þurah !" dat ganze Corps.

Siſo , nu vorwarts mit Din Peerd ,

Ried man en bitten to ,

Un ſegg man to be dütſchen Jungs ;

DI Blücher wul dat ſo . " -

5. a. 3 .
4
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an nu gungºt to8 . ra ta ! tra ra !

Den Himmel op un bal ;

Von alle Eden feumen ſe,

Dat geef en barg Scandal .

Rum har dat Blaſen Betrus hört ,

Dat Nopen un dat Schreen,

Do funn be ok von Wieden all

Den Marſchal Vorwärts ſehn.

„Na," denkt he bi ſick, „ dat ward nett,

Dat is en ſchönes Stück,

Nu kummt de Marſchall ſelber Di

Am Ende op dat G'nick ."

Drum reet be op de Himmelstör

Mit eenmal angelwid,

Un reup herut : „ Plattdütſche Friß

Kumm rin , nu is dat Tid ."

De Marſchall Vorwärts feum heran

In ſine Staatskaroß,

Un achter em op witte Peer

Reed de Huſarentroß .

To Petrus ſegt he : „Schapskopp, ſeg ,

Wo heſt Du ſchrieben Lehrt ?

Wat nüßt Di denn dat grote Book,

Wenn allens d'rin verkehrt ?

„Kumm Friß un ſlag den Vorfall Di

Hier baben ut'n Sinn .
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Sett Di man an min greune Sid,

Kumm in min Wagen rin. “

Un Friß de ſett ſick bi em dal

Un grüß von baben raf ;

Un Blücher ſegt to ſin Johann :

„Siſo nu fahr in'n Draff . "

Un bord de Reegen roppt dat nids,

Us „ Vivat !" un „þurah ! "

,, De plattdütſch Friß ut Medelnborg,

Friß Reuter de is da .“

Un achtern Wagen her da folgt

Swadron nu op Swadron,

Und endlich holt de Tog denn for

Uns Herrgott ſinen Thron.

Da ſtigt Friß un Fürſt Blücher ut,

Se fat ſick an de Hand,

Un Marſchall Vorwärts makt em mit

Uns Herrgott nu bekannt.

Un de ſegt : „Sei willkommen Sohn !

Stets warſt Du meine Freud',

Du haſt geſä’t in's Jammerthal

Der Erde, Heiterkeit ;

Den Funken meines Selbſt, Humor,

Den göttlichen gepflegt,

Durch Deine Feder das Gemüth

Der Deutſchen tief bewegt .

4 *
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Nehmt euch ein Beiſpiel Heilge, die

Ihr meinen Thron umſteht,

Friß Reuter iſt von heute an

Des Herrgotts Hofpoet . “

„ Hurah !" roppt Marſchall Blücher ut,

„ Uns Herrgott dat is recht,“

Un all de Heiligen umher

Hebt ,, Amen " dato ſegt .

10. Dat Hunde-Portrait.

Je Chevalier de Fleury weur

Vermögend, he har Geld,

He har ſick all en temlich Stück

Bekeken von de Welt.

Godmeudig weur he von Natur,

Doch fünft keen groten Geiſt;

Jahr ut, Jahr in, de krüz un quer,

Þett wandert he un reiſt.

Sin Schothund weur ſin grotſte Freid ;

Wie't garkeen greuter geef,

An düſſen Reuter hung he mit

En wahre Apenleef.
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Det Dags leeg „ Bijou " op'n Schot,

Bell Jeden an un bett

Des Nachts logirt mit Herrn Fleury

In ganz bat felbe Bett.

Leßt keumen ſe na Medelnborg

Un Bijou de crepeer.

De Fleury meen, weil em de Roſt

To ſtark un kräftig weur.

Þe rung de Hann'n, ſä : „ Pauvre bête !

Perdu mon chien , perdu !"

Un op franzeuſch dach he : „ Ach har

Ick man en Bild von Di ! "

So eenſam op de Welt to ſtahn

js ſchrecklich, ſo alleen !

Un in de Ed wo Bijou leeg,

Stell he fid hen un ween .

Von Bijou en Portrait, de Plan

Wul em nich ut den Sinn

,, De Hauptſak is," badh be, dat ick

En groten Künſtler finn ."

Un ganz alleen geit be nu los ,

De Ort weur garnich grot,

Un bald dropt he denn of en Schild,

So recht zinnoberroth ,

Un rund herum en ſwatten Rand;

Fief Fot hoch weur dat faſt,
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D'rob ,,Maler " ſtunn, in witte Schrift,

Un dr’unner „ Jochen Quaſt.“

He geit herin, un op de Dęt

Da dropt he nu en Mann ,

De har en Pinſel in de Hand,

Un'n grieſen Kittel an.

,,Sein Sie der Peintre Malehr!" fragt

Fleury. „Jawol,“ ſegt Quaſt

Un neudigt in de beſte Stuf

Sofort herin den Gaſt.

„Et parlez vous français, ami ? “

, Oui,“ ſegt uns Quaſt un ſtukt,

„Oui , ick verſtah ſo vel as wie

Man fo for'n Husſtand brukt."

Eh -bien mein Herr, ſo hören Sie !

Mein Hund iſt todt.“ „O weh ! "

Segt Quaſt. „Ich möcht Sie bitt,

Mach Sie mich ſein Portrait. "

„ Jawol,“ ſegt Quaſt, „ von Hatten gern

Wo is de Reuter denn ?“

„ In mein Logis ." „Na, denn man to,

Denn wölt wi da mal hen,

Ich mutt den Hund doch erſt mal ſehn

Denn will ick glik dabi

Jck mal in Lebensgröße em ,

Ganz ut de Phantaſie . "

n
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As ſe nu ut de Stubendör

Herut gat, do kruppt Jedf;

Dat weur den Maler Quaſt ſin þund,

Rut ut de Abeneck.

He folgt jem, loppt of mit herin

In Fleury fin Logis .

As Quaſt den Bijou fick bekikt,

Do is Jeck mit dabi .

Doch as he markt, dat Bijou dod,

Do tredt he hoch dat Miul

Stidt mang de Been den Swanz un makt

En gräuliches Gehul.

Sofort ſett Quaſt em an de Luft .

Fleury fragt mittlerwiel :

„ Mein lieber Malehr, ſag Sie mich ,

Was koſt die Bild, - wieviel ? "

Quaſt öberlegt ſick nu de Sak,

He kleit fick achter't Qhr

Un denkt bi fick: ,, De Knecht is riek ;

Na, twintig Louid'or."

„ Bon ,“ ſegt de Fleury, „ für mein Hund

Is nix zu theuer mir,

Mach Sie die Bild, denn hab ' ich doch

Von Vijou Souvenir. "

Quaſt geit na Hus, ſpannt Linnen fick

Gliek op de Staffelei,
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Reur ſick de ſchönſten Farben t'recht,

Un mal, un wiſch un klei,

Doch weet de Deubel wie dat keum,

He har ok garkeen Glück,

Dat Ding ſeeg nich wi Bijou ut,

Et fehl de rechte Schick.

Nu mutt ick ſeggen, Quaſt de har

Noch niemals portraitirt,

Har meiſtendeels man Deken witt,

Un Finſterbänk lakirt.

Doch dach he : „Twintig Louisd'or,

De Pries is doch nich ſlecht

Un gef ick mi man düchtig Meu,

Krieg ick den Hund wol t'recht . “

Miteenmal falt ſin Dog op Jeck,

As de den Bijou ſehn

In Fleury fin Hotel, trock ja

Den Swanz he mang de Been.

DE har he hult, gottsjämmerlich;

Duaſt meuk fick nu fin Plan :

,,Wenn Jeck for Bijou ſin Portrait

Dk hult, denn mutt dat gahn ,“

Segt he, „ich richt em darop af .

De Sak de geit . Gewiß,

Hult Jeck, denn gleuft de Puttfranzoſ ,

Dat Bijou ähnlich is . "
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He feurt ſin Jeck nu for dat Bild,

Kitt apen em dat Mul

Un ſegt : „Nu mak mi mal den Spas

Un fi ſo god un hul .“

Doch Jeck verſtunn nich wat he ſul,

He blaff man blos un bell.

„ Teuf man ," ſegt Quaſt, „wenn Du nich wult,

Verhau ick Di dat Fel.

Du jaft mi wol begriepen, Veeh,

For twintig Louisd’or

Da kannſt Du of all mal wat dohn .“

He fat em ņu bi't Dhr

Un kloppt em op dat Achterdeel

Mit en ol Lattenſtück.

Do bul de Reuter wunnerſcheun,

„ Aha ,“ ſegt Quaſt, „ dat glück."

Un jeden Morgen kreeg he nu

Den Reuter bi den Kopp,

Un feur, wenn he nich hulen wul,

Dat felbe Stückchen op.

Na, Jeck de kreeg dat endlich klok,

Dat he blog hulen ſull;

In veertein Dag weur he ſo wid ,

Do hul he juſt ſo dull

Ganz ohne Hau, ſobald he man

Dat Bild to ſehen kreeg ,
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Un Quaſt de höög fick königlich,

Nu weur't ja in de Reeg .

Þe ſchiďt na Fleury in't Hotel ,

Dat Bild dat weur ſo wid .

De kummt, kift fick bat Kunſtmark an

Un ſwigt en ganze Tid .

Doch endlich ſegt nu de Franzoſ'

To Quaſt in aller Ruh :

,, Mein lieber Freund, mon cher ami,

Das ſein nir mein Bijou."

„Wokeen is't denn ? " fahrt Quaſt herut,

,, Dat ſütt doch jedereen ,

Dat Bijou dat is . – Hier de Snut

Un da de icheeben Been,

De Swanz ſo rund wie en Trumpet,

De Keuter left ja faſt!

Genog, wenn dat nich Bijou is,

Bün ick nich Jochen Quaft. “

Doch de Franzoſ ' ſchütt mit den Kopp,

Em wult nich in den Sinn.

De lett de Maler ſacht den Jeck

In't Atelier herin .

Kuin hett dat Bild de Reuter ſeyn,

Do rilt he op dat Mul,

Nimmt mang de Been den Swanz un makt

En gräßliches Gebul.
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De Herr Franzoſ' weur ganz erſtaunt

Un blaß as wie en Liek.

,, Na, ſehn Se wol," ſegt Jochen Quaſt

„Min Jeck de kennt em glik . “

Dat geef den Utſlag, de Franzoſ'

Weur öbertügt, betahl,

Un as he weg, ſegt Jochen Quaſt :

„For ſolchen Pries da mal

En Dußend Reuters ick in Del,

De Kunſt is doch en Luſt !"

Dreiht na ſin Jeck fick um un ſegt :

„ Hüt Abend krigſt en Wuſt. “

11. Oedipus.

Val op den Thron von Theben ſeet

En Mann, de Rönig Raios heet .

De Knecht de weur as hübſch bekannt

Bi jedereen in Griechenland.

De heur he, mutt id go vertellen ,

Noch to den Stand der Junggeſellen ;

De Langewiel de dä em quälen,

Und darum wul he ſick vermählen.
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He har of all een op de Spur.

Jokaſte heet ſe . Von Natur

Da weur ſe juſt de hübſchſte nich,

Se weur wat lang un ſladderig .

Wär ſe mi mit en Andrag kamen,

Ich har er ganz gewiß nich namen ;

Doch de Geſmack is ja verſchieden ,

Un König Laios mug er liden.

Jokaſte weur nu of nich ſo .

Wenn Du mi wullt, war ick Din Fro, “

Segt ſe, doch fragt en braven Mann,

Meeſt Du, erſt bi't Drakel an

Um ſick vorher to informiren ,

Ob of de Eh' en glatten , ſchieren

Verlop nimmt, oder ob de Götter

Uns ſchickt en lütjes Donnerwetter .

,,Fawohl ,“ ſegt Laïos , „ ja ich kenn

Die Mod', mein Deern, ick ſchick mal hen

Nach Delphi, der Orakelſtadt,

Un leg jem mal de Sak an't Batt.

He deitt, un hett de Antwort kregen :

,, De Eh ', de bringt Di Keenen Segen,

Drum ſi vernünftig, lat Di ſeggen,

Dat Unglück lurt in alle Eden.



61

„ Krigſt Du keen Kinner, geit't noch god,

Krigſt Du en Söhn, de ſleit Di dod . “

De Spruch gefull den Laïos nich,

„ Nee,“ ſegt he, „ dat’s ja fürchterlich ;

Wat mutt mi of de Deubel plagen,

Dat ol Drakel to befragen .“

Jokaſte meen : ,,Di oder keenen "

Un dabi fung ſe an to weenen .

„ Ach wat, " jegt Laïos, „ kumm min Deern,

Süh, wi twee beiden hebt uns gern,

Dk en Orakel irrt ; dat’s klar,

Dat ward am Ende garnich wahr .

Dat Schickſal kann dat anners fügen,

Wi föhnt ja en lütt ' Deern of kriegen,

Un darum jüh mal, dach ich eben ,

Wölt wi man ſlankweg Hochtid geben ."

„ Na," ſegt Jokaſte, „ denn man to ."

Un bald da weurn ſe Mann un Fro,

Un richtig, na dreevettel Jahr

Weur ok en lütten Jungen dar .

For Angſt hett König Laïos bebert,

,,Siſo ", ſegt he, nu bün icf lebert .

Ick mutt, ſi't ok dorch en Verbreken,

Dat Schickſal da en Pluck vorſteken . “
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Þe weur nu eenmal in de Fahrt ;

Sin Dolch tređt he herut un bohrt

Den Jung en Lock dorch jeden Foot.

Segt to ſin Sclaven : ,,Dat Ji doht

Genau wie icf 30 bat befahlen ,

Denn fünſt ſal jo de Deubel halen ,

De Jung ward in en Buſch rinſmeten ,

Ich will nids wieder von em weten ."

De Sclaven gaht mit em davon,

Bet in't Gebirge Kithäron,

Un hebt em da ganz ſanft un nett,

Mitleidig in en Buſch rinſett .

Se dachen nämlich, möt Ji weten,

De wilden Thier'n de ſull'n em freten ;

Doch anners fügten dat de Götter,

Un de lütt Jung funn ſinen Retter .

Rer Polybos wahn in Corinth .

De har en Knecht, de funn dat Kind,

Un de geſwullnen Feut verbunn

He em ſo god as he't verſtunn.

Þe neum den Jung nu op ſin Naden

Un hett dat Worm ſo, hucepacken ,

Miteens, un ohne vel to fragen,

Hen na ſin Herrn un König dragen .
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Rer Polybos ben hett dat högt,

He hett den Bengel düchtig plegt

Un to ſin Fro „ Merope“ ſegt :

„Süh mal, Gemahlin, is Dir's recht,

So will ich mir dazu bequemen

Un dieſen Jungen zu mich nehmen ."

„ Ia ,“ ſegt ſe, „Du beſt ja to ſeggen,

Ick will mi nich dawedder leggen . “

„ Schön ,“ ſegt de König, denn man jüh !

De Jung is unſ, dat blift dabi.“

Do gung he hen, gift em en Kuß,

Un ſegt : „ Ich nenn Di Dedipus."

As he den Jung fin Feut bekeken,

Wo Laïos em en lock in ſtecken,

Do weur'n je alle beide ſpullen

D'rum is he op den Nam verfullen .

Dat’s griechiſch, un wer't noch nich weet,

Den ſeg ick, dat dat „Schwellfuß“ heet.

Doch Brockhaus' Lexikon dat hett

Dat Wort mit Klumpfot öberſett.

De Jung ward grot, is důchtig wuſſen ,

Hoflüd nnd Deenerſchaft de muſſen

Gehorchen un em reſpecteren

Un wie en Königsſöhn verehren.
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As he nu eenuntwintig Jahr,

Makt König Polybos em klar :

„Mein Junge, Du biſt nich mein Sohn,

Un auch nich Erbe von den Thron.

Du büſt nu mündig. Wer kann weten,

Wer damals Di in'n Buſch rinſmeten ,

Ich felbften kann es Dir nid, ſagen,

Du muſt mal das Orakel fragen .

Verwunner Dir man nich ſo ſehr,

Denn ſieh mein Jung, dat hat man mehr,

Man weiß ja häufig von ſo'n Kind

Mein Dag nich wer die Eltern fünd ."

lins Dedipus hett fick verſchroden,

En ſur Geſicht deswegen troceni .

He feum ſick for as wie ſo'n Sputter,

So ohne Vadder, ohne Mudder.

Doch bald do fat be fick en þatt,

Neiſt hen na de Orakelſtadt,

Fragt, as vor Pythia he ſtunn ,

Wo be ſin Vadder finnen funn .

Min Jung ,“ ſegt de, „ dat is en Leiden !

Din Heimathland, dat muſt Du meiden ;

Deiſt Du dat nich, büſt to beklagen,

Denn dod warſt Du Din Vadder ſlagen .
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„Un in den Koop noch baben to,

Din eegen Mudder ward Din Fro,

D'rum handel klok un mit Verſtand,

Un heud Di for Din Heimathland."

Uns Dedipus denkt : ,,War mi drücken !

Dat ſünd ja ganz verfluchte Stücken !

Min Heimath de ward mi verbaden ?

Wo is de ? – Dat jall’e doch erſt raden .

Sin Heimath, dach he, wär Corinth ,

D'rum op den Trüchweg beug geſwind

He ſiedwärts, dat he nich bereur

Dat Land, wat to Corinth gebeur.

Þe hett fick Peer un Wagen namen.

Un is ſo hen na Phokis tamen,

Un hett ſo, ohne dat to weten,

Richtig fin Heimathsland betreten .

As he hier dorch en Hollweg fahrt,

Do hett dat alltolang nich wahrt,

Do keum mit Wagen un mit Beer

De anreiſt, de fin Vadder weur :

Rey Laïos . Eener von de Beiden

Muß, dat weur garnich to vermeiden,

Den Hollweg trüchwarts reteriren ,

So funn keen Minſch vorbi paſſiren.

8. . $.
5
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De Een de tenn den Annern nich ,

Un keener von de Twee wull t'rüch ,

Un Dedipus reup Laïos an :

„He ! trüchwarts huppen, leebe Mann !"

Rer Laïos hett dat öbel namen,

..d bün toerſt in'n Hollweg kamen,

Min Jung, dat mußt Du reſpecteren,

Sünſt will ick Di wat anners lehren .“

„Du, hör mal, " ſegt nu Dedipus,

Mak mi feen Arger un Verdrnß,

Du geiſt torüch den Ogenblick,

Verſteihſt D’, fünſt kam ick Di op't G'nid."

„ Ach , ſett Di in den Kopp keen Mucen , "

Segt Laïos, ,Du büſt wol maſchucken . "

Un damit ſpringt he von ſin Wagen

Un krigt den Dedipus bi’n Kragen.

Nu weur de Prügellee ja dar,

Un bald weur König Laios klar ;

Denn mit en Knüppel, kort un god,

Sleug Dedipus den Rönig dod .

So weur nu , öber den Spectakel,

Dat eene Deel, wat dat Orakel

Vorut ſegt, in Erfüllung kamen,

He har ſin Di dat Leben namen.
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Nich wid von düſſe Stel da ſtunn

En hogen Fels, un feener funn

Daran vorbi, denn en ol Dings,

Half Minſch, half Veeh, dat nenn fick Sphing,

Har jeden de Paſſaich verbaden,

Geef jeden Räthiels op to raden ;

Hett eener nich de Löſung weten,

Denn wor he boß in't Water ſmeten.

En Schreden for ganz Theben weur

Dat Ungehür, un man wünſch ſehr,

Dat fick Een oder'n Annern funn,

De dat ol Ding betwingen kunn.

Dk har dat Undeert faſt verſpraken,

Et wor fick ſelbſt den Garut maken ,

Wenn eener dat verſtunn, ſin böſen

Infamen Räthſels optolöſen.

Un as nu König Laïos dod,

Do meuk Jokaſte in qr Noth

Bekannt : , 3d ſett mi felbſt as lohn

Un Pries jammt Königrik un Thron,

Wil treu den als Gemahlin blieben ,

De dat ol Unding kann verdrieben .

Ick ſwör, dat ick mi denn nich weiger. “

So ſtunn dat in den Staatsanzeiger.

5 *
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As Dedipus dat leſen helt,

Segt be : ,,Pop Rukuk, dat is nett,

De Nummel de ward glif riskeert,

Dat is doch en Verſök mal werth,

Viellicht kann ick de Sphing beſiegen,

En Königrik als Mitgift kriegen,

Dat ganze Land Geſeße geben

Un wie en Gott in Frankreich leben .“

Un richtig, Dedipus geit hen .

De ole Sphinx de frigt em denn

Wie jeden annern bi den Kopp

Un gift em glik en Räthſel op .

Dütmal dä fick de Sphinx en Schaden,

Denn Dedipus de bett dat raden,

Un mit en Sprung , as wie fo'n Kater,

Stürz kopplangs ſick de Sphing in't Water .

As dat nu de Thebaner heurt,

Sebt je em for Jokaſte feurt.

De geef nu Ordre : „Ropt em lud

As Majeſtät von Theben ut,

Denn ick will don, wat ick verſpraken,

Em to min Mann un König maken. “

Bald hebt de Beiden Bochtid geben,

Un nu weur dat en luſtig Leben .
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1

So keum , wat dat Drakel fegt ,

Bet op den legten Feßen t'recht.

Mit ſin Mama weur he vermählt,

Dat hett em aber wenig quält ;

Wie kunn he , as je Hochtid möken,

Wol in ſin Fro ſin Mudder föfen,

Un wie Jokaſte in den goden

Un netten Mann den Söhn vermoden ?

So'n twee, dree Jahr gung dat ganz nett,

Jedoch de hogen Götter hett

De Sal nich paßt . -- Et is dat Beſt',“

Segt Jupiter, „ ick chick en Peſt

In't Land. Bi ſo en een grot Verbreken

Hebt wi doch ok noch mit to ſpreken.

To dul is't . Gott jall mi bewahren !

Da möt wi doch mal twüſchen fahren .“

Na god, de Peſt de keum in't Land

Un alles gung ut Rand un Band .

De Hälfte ſtorf von Minſch un Thier,

Un goden Kath, de weur nu dür.

En jeder lęf in Angſt un Schreden ;

Na Hülp ſoch man in alle Eden,

Un Dedipus leet decretiren :

,,Das ganze Land desinficiren .“
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Un dat geſchüt, doch juſt ſo grot

Un flimm as vorher bleef de Noth,

Rer Dedipus ſegt : „ Weißt Du was,

Jokaſte ? Den Thereſias,

Den Seher, den wil ich mal fragen ,

Der wird mich wohl die Urſach ſagen ;

Süh der weiß ſicher, weſſen wegen

Wi düſſe ſlimme Krankheit kregen.“

Thereſias weur en Prophet.

Dat is en Mann, de alles weet,

De Tokunft un Vergang’nes fennt,

Hüt ward je Schäfer Thomas nennt.

Dat weur en Mann, all hoch to fahren,

Har veles fehn un vel erfahren,

Mit den hett Dedipus nu ſpraken,

De meuf em klar wat he verbraken.

De Mann vertell em fort un god :

„Süh mal, Din Vabber ſleugſt Du bob,

Darop heſt Du, dat hett noch fehlt,

Din Mudder Di als Gattin wählt .

Süb dat ſünd ſchreckliche Verbreken ;

Utt Land mußt Du, mußt Di verſteken ,

Denn ward de Götter fick bequemen,

De Krankheit von dat Land to nehmen ."
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De Naricht de weur fürchterlich,

Jokaſte wor ganz ſwindelig .

As je dat heur, da ſchree ſe : „ Ach !"

Ful um, weur dod, er reur de Slag.

Un Dedipus fung an to klagen :

Dat is en Toſtand — ton Verzagen,

Un nümſ ſin Schidjal is wol hadder

As min. Jck bün min eegen Vadder ! "

Do tređt he finen Dolch herut

Un ſticft fick beide Ogen ut .

Futſch weur nu licht un Sünnenſchien,

In Theben much he nich mehr ſin ;

Darum meut he fick op de Soden

Un te na Antika ben trocken.

Þett fick dor'n lütjes Hus erworben

Un da is he ganz eenſam ſtorben.
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12. Orpheus.

n Griechenland, in oler Tid,

Da ſeeg dat anners ut as hüt .

Wie de Mythologie uns lehrt ,

Sünd da vel Wunnerding paſſeert.

Un ſegt mi Eener, dat ſünd Lögen,

Denn denk ick ruhig : „ Minetwegen .“

Ick fat dat op , as wie en Fabel,

Denn is Mythologie paſſabel.

Bi all gr Döhntjes de ſe bringt,

Wenn le of anfangs ſtreifig klingt,

Swemmt baben op doch allemal

So recht handgrieplich de Moral.

Man mutt op Enkeltes nich achten ,

Mutt den Toſamenhang betrachten ,

gs ut de Sak en Lehr to treden,

Drof uns en lüttje Lög nich ſchrecken .

Schient Enkeltes ok mal verkehrt,

Þett man dat Ganze Ropp un Steert ,

Un heurt fick dat man drullig an,

Denn bett man doch ſin Freid daran.



73

De dullſte Unſinn kann for't Leben

Oftmals en goden Wink uns geben,

Un um en Beiſpiel optoſtellen

Will ick von Orpheus Jo vertellen .

De ſpel de Lyra, wundervolt !

Dat har em lehrt de Gott Apoll,

Un wenn he ſung, dat klung ſo ſeut !

Sin griechiſche Tenor umfeut

Meiſt fos Octaven un en Achtel,

He gung noch öber Therdor Wachtel,

Doch heff bet jeßt id nirgends leſen,

Ob he of Droſchkenkutſcher weſen .

He fohrwark mank de Saiden rum,

Dat alles um em her ganz ſtumm

Un ſtil vor luter Staunen weur,

Un blog op finen Vordrag heur.

Dat hoge „G“, veerfach geſtreken ,

Dat ſung he ohne Quintenbreken.

Lef hüt he, weur Fro Wagner kamen

Un har em mit na Baireuth namen.

Oft ſett he in den Wald fick hen

Un ſung da grote Arien.

Un Löw un Tiger leeg ganz tamm

To Feuten em, fromm wie en Lamm.
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Jem full nich in, em optofreten ;

Ehr Mordluſt har'n ſe rein vergeten ;

De Bäum ſelbſt neigten dal de Twigen,

Um ok for'n Sosling aftokriegen .

1

Un ſung he gar den Jungfernkranz,

Denn dreih fick all’ns in'n Kringelkranz.

De allerhattſte Kieſelſteen,

De feum vor Reurung bi un ween.

Dk weurt nich wie bi Mußenbecher.

Wenn da Concert, - wo jeder Zecher

Entrée betalt, um rintokamen,

Ne, Intrittsgeld hett he nich namen.

1

1

Eurydice, Orpheus ſin Fro,

Hör af un an düt Singen to .

- Dat weur fo'n recht verleeftes Paar.

Sobald ſe mit den Husſtand klar,

De Köf rein har, de Schotteln wuſchen ,

Denn leup je in den Wald to huſchen ,

Den Caffe gren Mann to bringen,

Denn he wor doſtig bi dat Singen .

Se ſett ſid denn bi Drpheus dat

Un fä to em : ,,Nu preuf man mal;

De Caffe is ſchön ſtark un heet,

Un heſt em ut, ſing noch en Leed ! "



Un Orpheus da er den Gefallen ,

Sin Fro de har he leef vor allen ;

Se feur'n en ganz gemüthlich Leben,

Toleßt het't aber'n Unglück geben .

Als mal mit gren Caffeputt

Se wedder rut na Orpheus mutt,

Stiđt er . eh ſe fid dat verſehn,

En Natter dorch den Strump in't Been.

Boß ful ſe um, weur dod . Vor Schredent

Kunn Orpheus anfangs garnids ſeggen,

Em bleef, as he de liet beteken ,

En Triller in de Stimmriß ſteken.

Nu aber geef in oler Tid

Et noch keen Himmelrik wie hůt ;

De Schuft ſo god as wie de Held

Muß rünner in de Unnerwelt,

Wo Pluto dä as Fürſt regiren ;

Man muß fick da verdeffendiren ,

Un öber ſin geſammtes Leben

Gewiſſenhafte Utkunft geben .

Da freeg de Böſewicht ſin Straf,

Un ſinen Lohn, wer treu un brav .

Natürlich Orpheus ſin lütt Fro

Muß ok hen, dat gebeur fick ſo .



76

Dat qr't da god gung, weur keen Twiebel,

Doch er'n Gemahl, den armen Dübel

Sin Toſtand, de weur ton Verzagen ;

Statt fingen dä he nids as klagen .

>

Togoderleßt kummt be noch bi

Un ſett ſin Smerz in Melodie.

He ſung nu, dat de ganze Wald

Von Klageleeber wedderhalt .

He ſung ſo ſchön ! - Dat reur de Götter,

Un Jupiter ward nu ſin Netter,

Kummt von'n Olymp herunnerſtiegen

Un ſegt : „ Du kannſt ſe wedder kriegen .“

Langt in de Taſch un gift em nu

To Unnerwelt en Passe -Partout,

Worop ſin Nam un Steinpel ſtunn.

Dat Cerberus nich bieten kunn .

Un meen : ,,Din wunnervolles Singen

Ward of wol Pluto's Satt betwingen.

Mußt man en Stück in Moll-Dur ſpelen,

Denn gift he cut, dat kann nich fehlen.

1

1

1

1He bringt em op den Weg un ſtellt

Em vor de Dör tor Unnerwelt

Un jä : ,,Siſo, nu ſtieg man dal,

Verſeuk da unn'n Din þeil man mal. "

!
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Schön Dank“, ſegt Orpheus, „ grüß de Götter !"

Un geit denn nu hendal de Ledder,

Un as bet op den Grund he ſtegen ,

Þett da de Höllenwächter legen.

He wieſt fin Kart, un Cerberus

Em nu tofreden laten muß.

Doch ſegt to Orpheus he : „ Ach ſo,

Du kummſt von wegen Dine Fro !

Du dat ſünd ganz verfluchte Saken,

Da kann ich leider nids bi maken,

Bi Pluto mußt D' petitioniren,

Jck lat fünſt Nüms herutpaſſiren .“

„ Wo finn ich den ? " hett Orpheus ſegt,

„ Je, kumm man mit, ick wieſ Di t'recht,“

Meent Cerberus, „ von Düſſe Stell

De eerſte Gang dat is de Höll,

Süh, da logirt de Böſewichter,

Kullmänner un fo'n Art Gelichter.

Da mußt Du borch, Du kannſt dat wagen ,

Un mußt Di na den Styr henfragen .“

Verſtah mi recht, dat is en Fluß ;

Den Fährmann giff en Obolus .

Þe fahrt Di na de anner Sid,

Von da ut heſt Du nicht mehr wid. "
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,Dankſchön ,“ ſegt Orpheus, „ward ſchon finn'n ,“

Geit na de Föl, un as he binn'n,

Da muß be grote Ogen maken,

Denn he ſeeg wunnerliche Saken.

Toerſt, all glik bi ſin Entrée

Dicht bi en Bach, da ſütt he twee,

De füllten Water in en Fatt.

Sovel ſe nu ok arbei'n, dat

Weur all vergebens. Ji möt weten,

In't Fatt da hebt keen Bodens ſeten .

Wenn ſe mit friſche Tofobr feumen,

Leup unn'n dat wedder rut in Streumen.

In irgend ſo’n lütt griechiſch Neft

Da ſünd de twee Wienſchenkers weſt.

Un hebt da, wie man't hüt noch find,

Den Wien mit Water oft verdünnt.

Dat hett den Pluto ſehr verdraten ,

He hett dat Fatt t'recht küpern laten

Un ſegt : „ For ewig fölt ii falſchen

Bedreegers hier mit Water palſchen .“

Nich wid von hier feet in en Fluß

De freu're Gaſtwirth Tantalus.

Dat Water recť em an de Boſt,

Un unafläſſig har he Doſt.
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Doch wull he mal de drögen Lippen

In't kole, friſche Water ſtippen ,

Is't twee Foot wieder runner flaten

Un he kreeg nids davon tofaten.

Bi Lefstid har he en Hotel,

Doch durt nich lang . He ſeup fick ſnell

Von þus un Hof und all ſin Geld .

Da em nu op de Oberwelt

Kum de Champagner dä geneugen,

Seet he inn'n Water op'n Dreugen,

He kunn ok nich en Drüppen kriegen,

Muß ewig doſtig fick drin fügen.

Un noch en bitten wieder hen,

Links um de Ed, da jeeg he denn

En Mann, de geef fick ſehr vel Meu,

Schree af un an mal: „ Þuchtjehoi !“

He jank un ftöhn, as gung't an't Leben ;

He weur dabi en Steen to heben,

En Felsblock ropp na'n Barg to bringen,

Doch wul de Sak em nich gelingen.

Denn wenn he meen, he har em rop,

Weur fertig nu, denn rull em op

De anner Sid, to fine Qual,

De grote Feldſteen wedder dal.
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As freuer he op Erden wandelt,

Har he fin Husknecht ſlecht behandelt;

Un Pluto ſä : ,, Ick will Di piren,

Wat Arbeit heet, dat ſaſt Du ſpüren .“

Uns Orpheus wandert immer to

Grad ut, un tummt op de Art ſo

Bi ſütten na den ſtyr'ſchen Fluß,

Wo he de Fähr benußen muß .

Charon is mit ſin Fährboot kamen

Un hett em glik mit röber namen ;

As je de anner Sid betreden,

Um achtzig Reichspenn Fährgeld beden.

„ O weh ! “ ſegt Orpheus, „ dat is ſlimm,

Kumm, ſi ſo god, lütt Jung, un nimm,

Ich heff in düſſen Ogenblick

Nich mehr hier düt Fiefgroſchenſtück."

„So kunn ," meent Charon, jeder kamen,

Seg mal, wie heeſt Du denn mit Namen ?

Jd kann ja doch nich jeder Lumpen,

Ob trojedu dree Groſchen pumpen. "

„Þeff ick of grade hüt keen Geld,

Bün ick doch op de Oberwelt

Un ſpeciell in Griechenland

Als lyriſcher Tenor bekannt .
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Süh, ick heet Orpheus, ohne Sorgen

Rannſt Du mi de dree Groſchen borgen,

Ick war Di um de Summ nich brüden,

Un ut de Hut kann'k doch nids ſniden .“

,,Dat ſtimmt ," hett barob Charon ſegt ,

„In düſſen Fall da heſt Du Recht.

Heſt Du keen Geld, heſt Du doch Stimm,

Drum ſi ſo god, min Jung, un nimm

Dat Fährgeld t'rüch man ohn Bedenken ,

Verſtah mi, ick will Di nids ſchenken ,

For nicks kann'k Di nich röber bringen,

Du kannſt mi da en Stück for ſingen .“

„ Jawol," ſegt Orpheus, fangt glik an,

Un ſingt denn nu, ſo ſchön he kann :

„Zu Nugsburg, dort im goldnen Stern,

Hab ich die Kellnerin ſo gern.“

Un all de ſelgen Geiſter keumen

An't Ufer hen, as ſe't verneumen .

Selbſt Pluto he keum antolopen,

Bett bravo in da capo ropen.

Ach, ſing noch mal den goldnen Stern !"

„ Ja, Majeſtät, nich mehr as gern.“

Segt iligſt Orpheus : „ Doch ick do

Dat nich umjünſt, blos wenn min Fro

. 4. P. 6
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Mi rut ward ut den Orcus geben.

Dat’s gräßlich, ſo alleen to leben !

Wullt Du in düſſen Pries Di fügen,

Denn kannſt dat Leed noch eenmal kriegen .“

„Poß Kukuk noch einmal, mein Sohn,

Das is ein gräßlich hoger Lohn.

Seit ich die Unnerwelt regiert,

Is mir ſo'n Andrag nich paſſirt,“

Segt Pluto , un tredt hoch de Ogen,

Die Bitte iſt meiſt zu verwogen,

Und hätt' ich heut' nich meinen Guten,

Wär's ſlimm, mir ſo was zuzumuthen. “

,,So aber iſt der Padt mir recht,

Es ſoll ja, wie ſchon Schiller ſegt,

Der König mit dem Sänger geh'n,

Sie wohnen auf der Menſchheit Höh'n .

Du darfſt zur Oberwelt ſie bringen,

Doch eins muß ich mir ausbedingen .

Ji Beid ' blift ſtumm as wie de Liken ,

Verboden is Di umtokifen .“

,,Du geiſt vorop, ſe achteran,

Ramt op de Oberwelt ji an,

Denn könt ji maken , wat ji wölt ;

Dat is en Sak, de mi nich quält .
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Doch hier heff ick to kommandiren ;

Willſt Du den Packt nich acceptiren,

Rikſt um Di, makſt mi Kuddelmuddel,

Denn Orpheus, is Din Fro in'n Buddel.

Un beudſt Du ok en Heidengeld,

Din Fro muß t'rüch tor Unnerwelt.“

„ Na denn man to," hett Orpheus ſegt,

De Convention de is mi recht.“

He ſtimmt de Lyra, freit fick mächtig

Un ſung dat Leed of würklich prächtig,

Un Pluto meen, as dat verklungen :

„Dat nennt man ut'n FF ſungen .

Nu brei mi mal den Rücken to ,

Siſo, hier achter ſteit Din Fro,

Nu vorwärts, marſch. Silencium !

Nich ſpreken, kiek Di jonich um .“

So geit't nu öbern Styr henöber,

Bi'n Gaſtweerth Tantalus voröber,

Un bi dat Fatt der Danaiden

Seh'n ſe de Ledder all don'n wieden .

Dat gung ganz god, ok Musſchü Blicks,

De Höllenwächter, ſä jem nids.

De weur von Pluto inſtruirt,

Un ſe ſünd flank vorbi paſſirt.

6 *
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Se ſtigt nu beide unverdroſſen

Tor Oberwelt henop de Sproſſen .

De Fro, de keum ganz uter Athen,

Toleßt hett er de Kraft verlaten .

1

Er wandel ſo’n Art Ohnmacht an,

Se will fick holl'n an gren Mann,

Roppt : „Orpheus help !" De fikt ſick um,

Kum hett he't dahn , mit eenmal ſchrumm

Bridt de ol Ledder forts toſamen.

He is tor Oberwelt noch kamen,

Un dat weur noch en grotes Wunner.

Sin Fro jedoch reiſt kopplangs runner.

1

!

Orpheus fikt er von baben na

Un ſtunn nu wedder eenſam da ;

Wenn he of jammern dä un ween,

He hett ſin Fro nie wedderſehn .

Hier is't to End. - Wi lat em klagen

Un wölt na de Moral Ji fragen ?

Stieg erſtens niemals op en Ledder,

Is dod Din Fro, hol ſe nich wedder.

Dann, hochgeehrtes Publikum,

Kiek Di nich na de Fronslüð um.

Du fühſt, wie dat den Orpheus geit,

De noch ſin Fro nakiken deit.
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Un drüttens muſt vor allen Dingen

Du nie en Fronsperſon wat ſingen,

Denn füh mal, dat ſünd Dämlichkeiten ,

De Fronslüd mußt Du blos wat fleiten.

13. De Mortuis nil nisi bene.

n irgend jo'n lütjes verſteknes Neſt,

Fok weet nich mehr recht, wo dat weſen,

Da weur mal vor Jahren, id ſelbſt heff dat ſehn,

En goldene Inſchrift to leſen.

Un wenn man't genau nimmt, ſo weuren dat twee

Mi quält uns man bloß um de Gene

De ſtunn ſo recht grot öbern Kirchhofsportal:

„De mortuis nil nisi bene . “

Wenn Ji nu verſeuken dot, wat hier latinſch,

In richtiges Dütſch umtoſtellen,

So heet dat : „Von Dode da fölt Ji man blos

Wat Godes, nie Slechtes vertellen ."

Twee Burſchen, de juſt op de Wanderſchaft fünd,

De ſeht düſſe Inſchrift, · ſpazieren

Herin na den Kirchhof un fangt denn ok an

Den Sinn fick herut to ſtudiren.
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„De Mortuis “ , ſegt nu de Eene von jem ,

Rann nids as de Mohren bedüden,

Un füh, von dat folgende Wort, von dat „nil“

Da lat ick mi ok noch nich brüden,

Denn dat is en Fluß de in Afrika flütt,

Dat kann't op de Landkart bewieſen ;

Un „nisi “ heet nieſen, nu kamt wi all t’recht,

- Die Mohren am Nile ſie nieſen .

Doch wat dat ol ,bene“ bedüden deit, dat

Kann ick op den Stuß Di nich ſeggen ;

Dat bene dat paßt hier ok garnich herin,

Dat will ick mi mal öberleggen .“

De Beiden de gaht nu den Footſtieg entlang,

Se wandeln op Gräber un Liken !

Nich wid von den Ingang graf Eener en Grab ;

„Dat möt wi uns doch mal befiken ,"

Se gabt nu ok neuger heran an dat Lock,

Un as fe herin kiekt von baben,

Da fragt ſe den Mann, de darin ſitten deit :

,, For wen ward dat Grab hier denn graben?"

„ Vor eenen Juriſten, an Schwindſucht krepirt ,“

So ſegt nu de anner mit Lachen,

Ein & für ein u, det läßt ſick de Dod

Doch ſelbſt von Juriſten nich machen .“

„ Wie ſchad, dat he dod is, denn ſo en Affat

Kunn ſicher, da will ick op welten ,“
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Meen een von de Burſchen, „den Spruch öber't Dohr

In richtiges Dütſch öberſetten."

„I des kann ick ooch , “ ſegt de Mann in de Ruhl,

„De Mortuis nil nisi bene,

Des heeſt, ſoviel ich von lateiniſch verſteh :

Vom Todten bleibt niſcht als de Beene. “

14. Ut de Naturgeſchichte.

le Röſter Suur weur mal dabi
8

ün geef Naturgeſchicht;

Þe gung beſonders ſtreng hüt mit

Sin Jungens in't Gericht.

Sin Middag har em hüt nich ſmedt,

Deshalb leet he ſin Wuth,

Da he ja ſünſt nüms anners har,

Mal an ſin Jungens ut .

Mit ſinen Reetſtock wirthſchaft he

Herum ganz fürchterlich,

Un dadorch meuk he nu erſt recht

Sin Jungens bieſterig.

So mancher Fiſch is gar kein Fiſch "

Segt he, „und ſeht mal hier,
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Der Walfiſch, ſo zum Beiſpiel, is

Man blos en Säugethier .

Er kriegt lebend’ge Junge ja,

Lehrt die Naturgeſchicht;

Und ſeht mal, Kinder, für en Fiſch

Da paßt ſich das doch nicht.

Durch Lungen athmet er die Luft,

Das weiß die ganze Welt,

Ihr ſeht, mit ſeine Fiſch -Natur

38 es man knapp beſtellt .“

So gung dat noch en Stremel fort,

Mit eenmal geit he hen

Na , Kriſchan Pluck, un fragt : „Wohin

Gehört der Häring denn ? “

De Jung de har nich oppaßt, un

Har glik de Antwort p'rat.

,,De Häring, Meiſter Suur, de heurt

In den Rantüffel-S'lat ."

Na Meiſter Suur, de ward nu falſch,

He neih , datt man ſo knad ,

Den Kriſhan Plud fo'n halbes Du

Gemüthlich in de fad.

,,Der Häring, “ ſegt he, is en Fiſch,

Denn er hat kaltes Blut .

Gleichgültig is, ob in Salat

Er prächtig ſmeđen thut.“
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Un damit nimmt de Köſter nu

Den Jung lo bi de Hand

Un ſegt : „Als böſes Beiſpiel ſtell'

Dich da mal an die Wand .

Nun, weiter alſo, Das war gut !

Der Häring is ein Fiſch !"

Segt Köſter Suur, ſleit mit den Stod

Recht kräftig op den Diſch.

„Jeßt zu den Vögeln , ſag mich mal,

Friß Beder , was Du weißt

Von einem kleinen Vogel, der

Mit Namen Kukuck heißt.

Von dieſem Vogel hab ich Euch

Erzählt vor kurzer Zeit.

Er hätt was ganz Beſonderes,

En Eigenthümlichkeit.

Mit ſeinen Eiern, ſagť ich, hätt

Er was Apartes vor ."

Do flüſter Friß ſin Nebenmann

Em lies wat in dat Dhr.

,,Nimm Dich in Acht," ſegt Köſter Suur,

„Daß Du den Friß nich helpſt,

Was weißt Du von den Kukuck, Friß ? "

n$e legt ſin Ei nich ſelbſt .“
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15. Warum Jochen in'n Schatten leeg.

Sünn ſchien von den Himmel raff,

Dat weur ſo gleunig heet,

Dat Jochen op dat Haberfeld

Ganz niederträchtig ſweet.

„Þüt, " brummt be, „is't of meiſt to dull,

Pop Kukuck noch eenmal ! "

Un dabi leđt em von den Kopp

De groten Drüppens dal .

Von Arbeit weur he juſt keen Fründ,

He weur ſo bannig dick,

Dat't all for em en Arbeit weur,

Wenn he man blos fid büd.

Un bi ſo'n Hitt noch Fabern maih'n,

Dat paß em of man flecht.

Hüt Abend muß he fertig ſin,

Dat har ſin Herr em ſegt ;

Uns Jochen aber leet fick Tid,

Hett ſick nich öberihlt,

In af un an mal öber't Feld

Den Fotſtieg runner ichielt.

Wenn he mal Puuß holl, wull he nich,

Dat em fin Herr glik ſeeg,
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Wenn de den Fotſtieg runner keum

Un em tofaten kreeg .

So'n ħabern maih'n makt bannig meud,

Un Jochen legt fiď denn

Behaglich achter'n hogen Knic

So recht in't Reule hen .

Dat durt nich lang , do ſlöppt he in,

Hett unvernünftig ſnarkt,

Un as ſin Herr all vor em ſtunn ,

Hett he noch garnicks markt.

De bett em aber eeklich wecft

Un ſegt : ,, Du Snöſel Du,

Hollſt Du Klock nçgen Morgens all

In'n Vorut Middagsruh ?

Dat ward mi doch en bitten bunt.“

Uns Jochen ligt un grient

Du Dagbeef büſt ja garnich werth,

Dat Di de Sünn beſchient !"

Dat Wort hett Jochen aber paßt,

Ganz ruhig hett he fegt :

„Je, deshalb heff ick mi ja ok

Hier in den Schatten legt . “
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16. Vive l’Empereur !

Je, damals feeg dat trurig ut
Vor'n gode achtzig Jahr !

De leebe dütſche Eenigkeit

Weur leider noch nich klar,

De Spißboof, de Napoleon,

Dreef meiſt ſin Sak to dul,

He roof un ſteuhl von Dütſchland weg,

Wat irgend em gefull.

Nümſ kunn em dwingen, jeden broch

He eeklich op den Draff;

Sett quanzwieſ' hier en König in,

Un ba een wedder af.

Um Recht un um Gerechtigkeit

Hett he fick wenig quält.

Dul-Lieſchen hett he, wie man ſegt,

Bi uns in Dütſchland ſpelt.

Bi Leipzig ſpäter freelich kreeg

He fir wat op den Kopp,

Doch achteinbunnertelben feet

He da noch baben op,

Half Dütſchland ſtunn do op ſin Sid ;

Ja ja, de Sak weur beuſ' :
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Se Sachſ, de Baier, un toleßt

Sogar ok noch de Preuß,

De holpen em un ſtunn'n em bi,

Ut Leef un Fründſchaft nich;

In'n Gegendeel, en Jeder har

Em eetlich op den Strich ;

He aber is de Starfſte weſt,

Wat ſull'n je dabi dohn ?

Be har Suldaten, he har Geld,

Un je weur'n op den Spohn.

Um düſſe Did do kommandir

En dütſches Regiment

De Marſchall Davouſt, ben je ok

Ganz god in Bamborg fennt.

Da ſeeg he mal de Roopmannſchaft

Ganz ſchändlich na de Prük

Un gung jem eenes Morgens mit

Dat Bankgeld öber'n Diek.

Dat dütſche Regiment dat weur,

So wie man ſegt, en Staat,

Un bi dat tweete Bataillon

Stunn Oberſtleutnant Drath.

Dat weur en Dütſchen , aber ſwärm

Ganz for Napoleon ;

Schree alle Näſlang : ,Vive l'Empereur !"

Un „ vive la grande nation ! “
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Na, mal pedd he ſo vor de Front :

Nu geft mal Obacht, Lüd,

Schrieft dat en bitten achter't Ohr,

Wat ick so hüt bedüd .

De nächſte Woch, wie ick man ſo

Von unſen Marſchall heur,

Denn kummt de Raiſer ſelber her,

Denn ſchreet Ji : „Vive l'Empereur !“

Damit de Sal nu aber glatt

Un nett von Statten geit,

So is et beter, wenn man't go

Nochmal bedüden deit.

Denn Ji ſünd Dütſche, ſünd to dumm ,“

Segt Oberſtleutnant Drath,

„Un vive l'Empereur dat is franzöſch,

Wat ji nich recht verſtaht.

Ji kennt jawol en oles Wief ?"

„Ja,“ brüll dat ganze Corps,

„Un of en ole lamp ? “ „Jawol !"

Vernimmt nu Drath fin Dhr.

,, 38 Jo en ole Reur bekannt ? "

„Ja,“ hebt de Lüd nu ſegt.

„ Na alſo, Wief, Lamp, Keur,– dat ſchreet,

Dat is franzöſch, dat’s recht.

Ji hebt mi alſo doch verſtahn ? "

Un wedder ſegt ſe : „ Ja ."
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De anner Woch weur richtig ok

De grote Kaiſer da .

Ritt langs de Front, mit eenmal ſchalt

Dat mächtig: „Wief, Lamp, Reur ! "

De Raiſer wend den Schimmel um,

As he den Utrop heur,

Nimmt af den weltberühmten Hot

Un ſegt man blos dabi,

Indem he ſo recht fründlich lacht,

To jem : „ Salat, salut ! “

„Wat hett he fegt ?“ fragt jedereen

Den Oberſtleutnant Drath .

He ſegt : „ Süh, füh, he wunnert ſick,

Dat wi franzöſch verſtaht.“

17. Wat en echten Süper nich mag.

m Dorf, bei wem fällt mir nicht ein,

Dort hatte der $err Paſtor Hein

Einſt einen Eh'bund eingeſegnet,

Als auf der Straße ihm begegnet

Ein Haufe wilder Bauerrangen,

Die einen Trunkenbold umſprangen ,
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Und ihn bald hier, bald dorthin führten,

Am ſchwanken Gang ſich amüſirten.

Der Seelenhirte ſah in Nuh'

Dem Treiben eine Weile zu ;

Da trat ein Weib zu ihm heran

Und redete wie folgt ihn an :

„Ach Gott, min leebe Herr Paſtor,

Nu ſehn Se blos den Suput dar,

Familienvadder un min Mann !

De tut ſick ſolchen Duntje an .

Un wat ick em of bitt un ſeg :

Blief doch ut dat ol Weerthshus weg,

Dat ſleit he allens in den Wind

Un ſegt to mi, min beſtes Kind,

Philoſophie heſt Du nich fat,

Bedenk doch blos, dat is't ja grad,

Wodorch wi hier op düſſe Welt

Vel heuger as dat Veeh ſünd ſtellt,

Wodorch fick ſtolzer heft de Boſt,

Wi drinkt ok, wenn wi keenen Doſt.

Un Dag for Dag is he beſapen,

Se ward em felten nüchtern drapen .“

Herr Hein, dem dies zu lange währt,

Fragt d'rauf die Frau, was ſie begehrt.

„ En Paſter, de weet immer Rath .

Ich dach, wenn Se op friſche Dath
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So'n bitten in de Bicht em neumen,

So recht em mal an't Mag're keumen,

Von Söll un Deubel wat vertellen

To lief em rückt mit Bibelſtellen ,

Denn kunn dat doch wol noch gelingen,

To finen Herrgott em to bringen ."

Herr Hein hat vieles eingewandt,

Doch da die Frau darauf beſtand,

So mußt er endlich ſich bequemen,

Den Säufer in's Gebet zu nehmen.

Als er nun ſeine Red' begann,

Blickt ihn der And're finſter an .

In ſeinen Mienen war's zu ſeh'n,

Er konnte Hein nicht recht verſteh'n.

Doch der fuhr ruhig fort indeſſen :

„Er darf um keinen Preis vergeſſen,

Daß er zu And'rem in der Welt,

Als blos zum Saufen iſt beſtellt;

'Ne Schande iſt's , ſein Geld verpraſſen

Un Weib und Kind in Thränen laſſen .

Sollt lieber an die Arbeit gehn,

Als ſo im Wirthshaus müſſig ſteh'n,

Denn ſeh't, es macht ja überdies

Die Arbeit erſt das Leben ſüß ! "

Der Säufer hatt den Schluß gehört .

Schnurſtrads er in die Höhe fährt,

$. u . ß.
7
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D'rauf wankt er fort, bleibt wieder ſteh'n ,

Hat noch einmal ſich umgeſeh'n

Und d'rauf zum Geiſtlichen geſagt:

Ick gleuf, daß ihm der Deubel plagt .

Was er mich da von Arbeit ſegt,

Das, Herr Paſtor, kennt he nich recht,

Dat hett he ſpraken in den Wind ;

Da do id wat op fleiten ,

Denn wat die echten Süpers ſind,

De mögt keen Seutigkeiten . “

18. Dat Retourbillet.

p en Vergneugungs-Tour da reiſ?

Hans Fett, en Landmann, mal

Per Iſenbahn in drütter Klafi'

Na Steiermark hendal.

Na, klok ſeeg Hans nu grad nich ut,

He weur ja man en Bur ;

Doch har he Mutterwiß , he weur

En Fulſnut von Natur.

He ſett fick alſo in't Coupé,

Bringt fick de Piep in'n Draff,
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Ridt fick de Reiſgeſellſchaft an

Gradöber jeet en Pfaff.

De Knecht de ſchul mitt rechte Dog

Stets na de linke Sid,

Har en infames Snutenwark,

Juſt wie fo'n Jeſuit.

Hans Fett de har von vörherin

Den Rerdel op'n Strich ;

De ſeeg em vel to liſtig ut,

De Mann gefull em nich.

De Sünn de gleu man jo hendal

Von'n Himmel, dat weur heet,

Weil dat Coupé ganz proppenfull.

Uns Hans hett bannig ſweet.

De groten Druppens fünd em man

So ut den Hot rut rennt ;

Von't vele Tranſpiriren weur

He ſelbſt meiſt transparent.

„ Gott's Donnerwetter ! De ol Sünn

De makt dat hüt ſo dull ,"

Brumm unſe Hans, dat man meiſt na

De Höl fic wünſchen full. "

De Pfaff grad’öber har dat heurt !

„Du ſprichſt dem Schöpfer Hohn, “

Segt he to Hans recht ſalbungsreich,

Das iſt nicht recht, mein Sohn,

7 *
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In ſeiner Weisheit weiß er ſtets

Am beſten, was uns dient. "

,,So, dat is weiſe, wenn de Sünn

Den ganzen Dag ſo ſchient ?

En Wochner dree in eene Tour

Holt düſle Hitt al an,

Von Landwirthſchaft verſtat Se nics,

Dat mark id. Beſte Mann,

Wer dabi noch von Weisheit ſnadt,

De hett en Lütjen Spleen .

Dat Land brukt Regen, aber wi

Kriegt nicks as Sünnenſchien.

Wenn ic de leebe Herrgott weur,

Kreeg dat en annern Schick ,"

Segt Fett, „denn muß da Regen her,

Und twars in'n Ogenblick.

Denn geef dat en geſegent Jahr,

So aber is't en Hitt,

Dat gegen uns in'n Fegefüür

De Sünders keulig fitt.

Wenn ich den Weg wuß, beſte Mann ,

So keum icł bi un renn

Forts na de Höll un ſett mi da

Vergneugt in't Keuble hen .“

„ .Du läſterſt Gott,“ ſegt nu de Pfaff

In ſalbungsvullen Ton,
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,,Du forderſt ſeinen Zorn heraus ;

Bedenke doch, mein Sohn,

Du hätteſt, wär er nicht voll Huld,

Schon ſein Gericht verſpürt;

Er hätte Dich mit dieſem Zug

Zur Hölle expedirt ."

Da dä be mi teen Tort mit an , "

Segt ganz gemüthlich Fett

Nu to den Pfaffen , „ſeh'n Se, ick

Heff en Retourbillet .“

19. Gerdt Hadtje un de latinſdhe Inſchrift.

(Nach einer Sumoreske der Samburger Reform .)

裂kasamt ji na de Hauptſtadt Hannover mal hen,

De ſünſt Reſidenzſtadt is weſen,

Bekikt dat Theater genau Jo, un denn

Verget nich de Inſchrift to leſen .

Mit Bokſtaben, fuſtgrot, an't Mittelportal

Steit ba ſo recht dütlich wat ſchreben ,

Woröber de Teinte, de düt männigmal

So liſt, uns keen Utkunft kann geben.
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For mi har de Schrift ſtets magnetiche Gewalt,

So leſ id : „Ernestus Augustus

Rex condidit Musis et Arti , “ ſo bald

3d bi bat Theater vorbi muß .

De Inſchrift da baben de is nich mehr neet,

Doch weet, wer latinſch kann verknuſen,

Dat düſſe Beſchriebung „Ernſt Auguſt“ blos heet,

,, Gewidmet der Kunſt und den Muſen.“

Gerdt Badtie, en Bur ut dat oſtfrieliche Land,

De mal ton Vergneugen veer Weken

Hannover beſoch, mit ſin Söhn an de Sand,

Hett ok fick den Spruch da bekeken .

Un Hinnak, ſin Söhn, de fünſt düchtig wat lehrt,

De fangt denn nu ok an to leſen

Un ſegt, as he endlich nu utbokſtabeert:

„Je, Vadder, wat ſchull dat wol weſen ?"

DI ħadtje de kleit ganz bedächtig den Kopp,

Liſt nochmal un brickt do dat Swiegen :

„ Ernestus Augustus, dat's engelſch, paß op,

Rut will ick un mut ick dat kriegen .“

-

„ Ernſt Auguſt de is, wie ich freuer all fä,

En richtigen Engelsmann weſen,

Weshalb man't op engelſch hier henſchrieben dä,

Denn kunn he dat vel beter leſen ."
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,,Ernſt Auguſt, ſo heet he, wie jedermann wuß,

Dat ward of keen Minſch mi beſtrieden,

Ernestus, Augustus , Du Hinnak, dat us

Dat hett nich ganz vel to bedüben.“

„Un Rex, dat heet König, doch nu kummt en Knaſt,

Dat condidit, dat ſünd fo'n Saken,

Dat kummt davon, weil ick dat Engelſche faſt

In'n Jahrener twintig nich ſpraken .“

„ Dat condidit fummt mi hier hölliſch vorquer,

Wie fall id Di dat öberſetten,

Dat condidit heet wol : he konditſchoneer,

Da will id tein Daler op wetten. "

,,Süb Hinnat, nu ſünd wi all ganz dicht dabi ,

Dat Musis et Arti ward heeten :

As Muſikus bi unſe Attallerie;

So'n Engelſch dat makt een doch ſweeten . “

Un ſeit he düt leſen, ſegt Gerdt jedesmal :

„ Ernſt Auguſt is Muſikus weſen,

In engelſche Sprak, an't Theaterportal

Da kann man dat hütbags noch leſen ."
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20. De eenjährige Kanon.

( Fortſegung des Vorſtehenden .)

e Preuß hett, dat is weltbekannt,
G

As Krieg mit Deſt'reich kamen,

Rey Georg ſin hannoverſch Land

Sammt Kron' un Scepter namen .

Wat of Gerdt Hadtje ſchimp un ſnack,

Nümſ' bä fick barum quälen ,

Sin Söhn muß in den preuſchen Frack,

Nu of Suldat mit ſpelen .

For den de Gelb, weur't do nich ſlecht,

Denn prüfen dän ſe keenen .

Har he man Dalers, weur't all recht,

$e kunn eenjährig deenen.

Na, Plück har Hadtie, un ſin Jung,

Da holp keen langes Reden,

Eenjährig jul he, wenn dat gung,

As Attall'riſt intreden .

Wenn em de Preuß nich hebben ſull,

So bleef nicks anners öber,

Als Hinnak muß, wie't Gerdt of wul,

Na Oldenborg henöber.
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A8 Muſikus weur he nids werth ,

He har to ſtiebe Poten,

He har dat ja ok garnich lehrt,

Un kenn of nich mal Noten.

So keum he denn op't drütte Peerd,

Muß ſcheeten, manövriren,

Bet he den ganzen Krempel lehrt,

Un däglich ererciren.

Gefreiters wol ſo'n ſtücker fief

Un Unneroffizieren,

De leegen em nu op'n Lief,

Un be muß jem tractiren.

Gar manchen Groſchen koſt de Sak,

De Di kunn dat ja beugen,

Doch wat ok Hinnak dä un mak,

Stets ſeet he op'n Dreugen.

,,De ſugt een ja , dat's fürchterlich,

Dat Fett rein ut de Knaken,"

Segt he, „de Wahrheit ſchrief ick nich,

Mutt man mal'n Nothlög maken."

Un unſe Hinnak ſchrift mit Liſt

En Breef an ſinen Dlen :

Du weeſt, ick mutt as Attall'rift

Mi alles ſelber hollen .
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Ich bün nu all ſo temlich t'recht

Mit all de annern Waffen ,

Un mutt nu , wie de Leutnant ſegt,

Mi en Kanon anſchaffen.

De Tidpunkt paßt fick ganz famos,

Hier's een for olt to kriegen .

Dreehunnert Daler koſt de blos,

Man mutt ſick darin fügen.

Icf, as en Söhn von ſo en Mann

Wi Du, kann doch nich borgen.

Schid raſch dat Geld, de Leutnant kann

Mi denn dat Dings beſorgen.

DI Þadtje liſt, he liſt nochmal

Un kunn dat kum begriepen,

,, De Preuß ! “ ſegt he, „dat's en Skandal,

De weet dat rut to kniepen . "

,, De haut uns nüdlich öbert Dyr,

Den fal de Deubel halen !

Nu mutt id dat verfluchte Corps

Noch de kanon betalen ."

Doch endlich legt ſick denn ſin Wuth,

Dat weur en ſuren Happen.

He frigt dat Geld ut't Schapp herut,

Dat Sümmchen to berappen .
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Na, en Kanon koff Hinnak nich,

Dat will id nich verbargen,

He amuſir fick königlich,

Dat kann'k em nich verargen .

En Wiel darop reiſt tom plaiſir

De Ol mal na Weſtphalen ;

Deels aber of, um ſich von hier

Recht nettes Veeh to halen.

Na, dat's en Eſel ganz gewiß,

Wer' de Krupp'ſchen Fabriken,

Wenn he jo dicht babi weſt is,

Verſümt hett to bekiken.

Dat's ja, as wenn dat Schickſal een

Den Weg na Rom deit feuren,

Denn will man ok den Papſt mal ſeh'n,

Un em mal fluchen heuren .

DI Hadtje alſo, of nich ful,

Muß hen, dat to begapen,

Un reet ben da nu Näſ' un Mul

Rein vor Verwunnern apen.

Mit eenmal frigt he wat to ſeh'n,

Dat mak em bannig ſtußig;

En Obenrohr weurt, wie he meen,

Doch de Façon weur pußig .
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He keek dat Dings wol teinmal an :

„Wat is dat Lüd un Rinner ?"

,,Na ," ſegt to em en Arbeitsmann,

,, Dat is en Duſendpünner."

„ En Duſendpünner ! Süh mal an ,

Dat is en firen Poſten.

Is wol nich möglich, leebe Mann,

Wat kann ſo'n Dings wol koſten ? "

„De leßten Dree Leet Oldenborg

Ut uns Fabrik fick halen,

Un muß twolfhunnert Daler dorch

De Bank for't Stück betalen. “

„ Gott's Satan ! Blog for een ſo'n Stück ?

Wo’ſt möglich, Lüd un Kinner !

Min Hinnak, dat's ja'n wahres Glück!

Bruck blos en Twintigpünner."

21. Ok en Troſt.

riß Richter weur en ſnabſchen Gaſt,

En rechten willen Hummel,

Un jede Nacht, da gung he faſt

In't Wirthshus, op'n Bummel.
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Sin Fro de ſeet denn ganz alleen ,

Uns Friß de har keen Kinner

Dree Treppen op'n Sahl, un ween

Er diden Thran'n mitünner.

Gewöhnlich gegen Klode fief,

In'n erſten Morgen- Nebel,

Reum Richter erſt na Þus, ganz ſtief,

Un mitn ſcheeben Stebel .

Sin Fro hett wo he drinken dä

Niemals to weten kregen ,

Weil Friß er dat ſin Dag nich ſä

He pichel allerwegen.

Dat weur ja grade dat Malleur,

Wenn't noch ſo lang dä duren,

Se wuß denn nich wo Richter weur,

Un muß bet Morgens (uren.

Sin Fro de har en faſte Hand,

Kunn temlich wat betwingen,

Doch har ſe Noth , em un ſin Brand

De Treppen rop to bringen .

Leşmals verſä gr denn de Kraft,

Dat weur of garkeen Wunner,

Un Friß, de meiſt to heucht all ſchafft,

Reiſt kopplangs wedder runner.
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Dree Treppen dal, natürlich dod ;

He weur all’n olen Knaben.

Dree Dag darop ward kort un god

Friß Richter denn begraben.

Sin Fro gung mit na'n Kirchhof rut;

Da leet ſe gren Olen,

Se meen, dat feeg doch beter ut

En Likenpredigt hollen .

De Red' weur nett . – En bitten lang,

Wie Richters Nabern meenen,

Un Friß ſin Fro, na de bedank

Bi'n Paſter fick mit „ Weenen ."

,,Ja, ja," ſegt je, ,, Troſt nehm id an,

Dat Luren un Beſinnen

Is ut, un ick weet minen Mann

Doch nu des Nachts to finnen ."

22. Woto de Waterleitung Schuld hett.

t ſeeten bi den Burvagt Cloth

De Deenſtlüd juſt bi't Abendbrod .

Se ſnacken klok von düt un dat

Un feumen endlich op de Stadt ;
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„ Je," ſegt Johann, de jüngſte Knecht,

,,Wat recht is, füh, dat blift of recht,

Un dat mutt man de Stadtlüd laten,

Nett is dat da, alleen de Straten !

Dat's nich wie hier in unſen Drt,

Wo'n Meßbarg ligt vor jede Port.

Un nümſen ſegt da ,, Du " to Di,

Se nennt Di altohopen „ Sie,“

„ Ach, hier bi uns is’t of nich ſlecht , "

Segt to Johann en annern Knecht.

„,Du ſtrikft ſo rut dat ſtädt'ſche Leben,

Wat büft denn in de Stadt nich bleben ? "

„ Dat will'e Di ſeggen , man Geduld .

Dat hett de Waterleitung Schuld .

Du weeſt, dat ick for'n goden Lohn

Bi'n Slachter Witt in Condition .

Wie all de Nam beſeggen beit,

De Mann ſwärm for de Reinlichkeit.

be puß un lick fick wie fo'n Kater,

Un klei den ganzen Dag mit Water.

In't Slachthus ſtunn en holten Troch

Tom Swinafbrüh'n, eenmal per Woch

Kreeg ick dat holten Ding mi her,

Un füh, mit greune Seep da ſmer

Ick mi von unn'n bet baben in,

Un ſteeg denn in den Troch herin .
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Fđ duk mi da in'n Dutt tohopen

Un leet dat Dings vul Water lopen .

Da nu de Krahn von't Leitungsreur

Nich wid af von den Swinstrog weur,

So gung de Sak ganz flank un glatt ;

Sünnabends neunt id ſo min Bad .

Doch mal do gung dat Ding verkehrt,

Jd har mi al mit Seep inſmeert,

Un feet of all in'n Dutt tohopen,

Dreih an den Krahn, de will nich lop e n.

3d dreih un dreih mi ganz in Wuth ,

Da teum of nich en Düppen rut .

Nu denk Di mal an minen Plaß,

Ick ſpel Di da en ſchöne Frag

As Adam, in den holten Troch ,

Un mit den Seepenöbertog.

Jck mug mi hen un her beſinnen,

Wat ſul ick armes Worm beginnen ?

Denn mit de Seep, ſeht Ji wol in,

Kunn ick nich in de Bücks herin.

Keen annern Utweg weur to fehn,

Als wi ludhals um Hülp to ſchreen .

Dat dä ick denn, un Gott ſei Dank !

Keum juſt of Een den Hofplaß lang .

Friß weur bat, een von de Geſellen ,

En Satanskerl, en rechten Hellen ,
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De hört mi, kummt ok na mi hen,

Un wat id bün, vertell em denn

Min fürchterliche Watersnoth,

Un Frig de lacht fick nu half bod .

Doch endlich do beſinnt be fick,

Loppt weg, un kummt bald wedder t'rüch

Mit noch en paar von ſin Collegen.

Un düſſe free Mann hoch, de kreegen

Von achtern her mi bi de Plünn'n

Un ſtekt mi in de Regentünn .

De Slachters hett dat amüſirt,

Mi aber fürchterlich genirt.

De Sak de ftott mi vor den Kopp ;

In veertein Dag do fä id op .

Denn füh, anſtatt mi to beduren ,

Har'n ſe mi ümmerto for'n Buren .

Un ſchree in'n Slachthus mal en Swin,

Reum de verdammte Friß un grien,

Keek na de Reeg de Annern an

Un jä : „Ick gleuf nu bad't johann.“

8
$. 4. P.
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23. Docter un Steenbrücher.

e Regen geut von'n Himmel dal,

Sleug klatſchend an de Ruten,

An'n Finſter ſteit Herr Docter Maak,

Un he ward wies, dat buten

Wie't garnich anners möglich is,

Un bi ſo'n Wedder deit,

Sin Sof, de'n bitten niedrig leeg ,

Ganz ſtief vull Water ſteit.

De Sak weur em nich na de Müß,

D’rum wull he kort entſlaten,

Sobald dat irgend angahn kunn,

Den Hofplaß plaſtern laten.

Steenbrüchers weur'n nu bald to Band,

Se handelten toſamen,

Un darop ward de Plaſterung

Sofort in Angriff namen.

De Pries de weur verdeubelt ſlecht,

Un wie de Pries de Waar,

De Lüd de huſchen d'röber hen ;

Bald weur de Arbeit klar.

Un as't nu an't Betalen geit,

Begrippt wol jedereen,

Dat Docter Maak na'n Hof rut geit,

De Arbeit natoſeyn,
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Da funn he denn manch ſlechte Stell,

De weur ſo wied ſe redt,

Damit man't nich bemarken ſul,

Mit Sand un Eer todet.

Uns Docter har en ſcharpes Og',

Dat weur em doch to dull.

Un as he nu fin Meenung fä,

Fix op de Arbeit ſchull,

Pedd Eener vor em hen un ſegt :

,,Min leebe Docter Maaf,

Wenn Se den Fall vernünftig nehmt,

So fünd in düſſe Sat,

Steenbrüchers un de Docters wol

In eene Reeg to ſtellen ;

Da’s nich for'n Sosling Unnerſcheed,

Dat wil id Se vertellen .

Ob Se geſund den Kranken makt,

Ob Klapperbeen em halt,

Ob god, ob ſlecht Ihr Arbeit is,

Se ward glik dür betalt.

Un hebt Se en Patient verpfuſcht,

Denn makt de Kuhlengräber

Et op'n Kirchhof juſt wie wi,

Þe ſchüffelt Sand daröber.
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24. De Pudelmüş.

t lef in Hamborg freuer mal

En Kramer Namens Rood.

En Mann ſo dünn as wie en Aal,

Doch fünſt von Hatten god .

Weil em nicks op de Rippen feet

Un he en kahlen Kopp,

Har he in'n Sommer, ſelbſt wenn't heet,

En feine Pelzmüß op.

Sehr leev he de Bequemlichkeit

Un wat dato gebeur .

„Nichts über die Gemüthlichkeit "

Sin däglich Sprichwort weur .

Sin Utbur weur wi'n Poppenſtuf,

Inricht na ſinen Sinn ;

Von buten kenn he jede Schuf,

Ob düt, ob bat darin .

Rood ſin Natur weur froſterig ,

De Küll ſin grötſte Noth,

Un derowegen har he fick

Sin Laden ſo opbot,

Dat wolgeſchüßt he gegen Froſt

Seet, wie fo'n Widelkind .
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So ungefähr wie op de Poſt

De „Schalters" inricht fünd .

Reum Eener nu op ſine Del,

Trok he den Schalter op,

Freug höflich : „Was ſteht zu Befehl ? "

Un ſteek herut den Kopp .

Sobald ſin Kundſchaft nu betal,

Db Schoſter oder Snider,

Sä he, un trock ſin Finſter dal :

„Beſuchen Sie bald wieder . "

Mehr ſpreuk Herr Rood op keenen Fal,

Wat anners ſä he nie,

De ganze Stadt de wuß dat all

Un bach fick nicks dabi .

Nu lęf mit Rood to glieker Tid

In Hamborg en Suitier,

Den mal in ſtrenge Wintertid

En Pelzmüß fehlen dä .

Rin geit de na de Kramerder,

Rood treckt ſin Finſter op,

Fragt höflich : „Was ſteht zu Befehl?"

Un ſtict herut den Kopp .

De Bummler fat de Pelzmüş an,

Ritt p runner wie en Bliß,

Neiht ut, un roppt ſo lud he kann :

„Man blos Ihr Pudelmüş !"
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DI Rood for Schrecken ſtief de ſä

Dütmal blos : , Donnerwetter !"

Un garnich wie he fünſt doch dä :

„Bejeuken Se bald wedder."

25. Hinnad lat nich los !

n'n Winter mal keum Hinnad Struck

Bi'n Kramer mit en grote Kruk .

„Ich will fief Pund Petroleum,

En bitten raſch ," breit fick herum,

Treckt fine groten Handſchen ut

Un ſchütt da foftig Penn herut .

Indeß de Kramer noch ſo ſteit

Un . de fief Pund afwägen deit,

Trampt Hinnad op de Flieſendel

De Feut ſick warm. „ Nee, meiner Seel !

So'n Küll de heff ick noch nich ſehn ,“

Segt he, „büt früſt dat Pickelſteen .

Dat Hatt dat ſteit een ſtill in'n lief,

Kiek blog, wat mi de Fingern ſtief.“

„Ja,“ meent de Kramer, „ ť früſt hüt dul.

Hinnad, de Kruk ward grade vull ! "
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Un damit langt he denn ſo öber

De Tonbank em de Rruk heröber.

Se dal to ſetten weur ſ to ſmerig,

D'rum neum uns þinnad ganz manerlich

Den Segelband, de dorch dat Euer

Von fine Rrut borchtrocken weur,

Bedächtig twüſchen ſine Tähn,

Un will nu ſo , mit utgeſpreizte Been,

Um fick nich an de Kruk to fölen,

De Bandſchen op de Poten quälen .

Do fegt de Kramer half in Spaß :

„Du, Hinnad , lat man jonich los ! "

„Dnäää -- " ſegt unſe Hinnack Struck,,

Un boß, in Stücken leeg de Kruk.

26. Warum de Schippšjung lach.

ck kenn en olen Schippskoptain,

De bar in jungen Jahren,

As he noch munter weur un friſch,

Gewaltig vel erfahren .

Von'n Beſten weur ſin Utfehn nich,

Dat mutt ick ſelber ſeggen,
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Tomal ſin Näs, dat weur en Ding,

Um Kinner to verſchrecken .

Façon har ſe, as wie en Knop,

Weur fürig roth gefarft,

He har de Näs, wie ſelbſt he jä,

Von ſinen Vadder arft.

Na fi de Saf nu wie ſe will,

De Näs de weur mal dar,

Un Jeder, de den Kerbel ſeeg ,

Wor ok de Näs gewahr .

Des Sündags Nam'dags plegt he wol

Dp min Logis to kamen,

Wie makt uns denn en ſtiben Grog,

Un klönt en Stüc toſamen .

Dat lepte Mal, as he bi mi

Sick recht gemüthlich feul,

Sin Arger öber düt un dat

Mit Grog herunner ſpeul,

Un id juſt in de Zeitung lees,

Dat wedder en Malheur

Mit en ganz nagelneës Schipp

Dp See vorkamen weur ;

Sä he to mi : „ Et is keen Spaß

Dp See herum to ſpalken,

Denn gleuf mi dat, min gode Jung,

Dat Water hett feen Balfen .
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Un dennoch kamt Di Minſchen vor,

De ſleit de Schelm in'n Nacken,

Wenn all de kole natte Dod

Bereit ſteit jem to paden.

Mi ſelber is dat mal paſſirt.

Hör to ; wi fahren mal

Mit unſe neë ſmuce Brigg

Von hier na't Cap hendal.

Doch kum ſünd wi dree Dag in See

Min Jung, da harſt Du blos

Dat Spillwark mal beleben ſult,

Do gung de Krempel los .

Dat geef en Storm , wie ick noch nie

In minen Leben fehn,

Dat Schipp gung fürchterlich to Wark,

So dat id endlich meen,

De Sak de gung nu öber Kopp ;

Un nicks wor dana kamen,

As dat wi all verſupen dän.

d reup min giao tojame ,

Un ſä to jem : „So as fi ſeht,

Dp Bülp is nich to reken,

Un wat uns nu noch öber blift,

Js, en Gebet to ſpreken .“

Mi weur ganz wunnerlich to Mod,

So ernſt, ſo feierlich,

8*
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Rund um mi, dat Matroſenvolk,

Dat będ ganz ſtil for ſich .

Mit eenmal feh ich, wie de Jung,

De mi gradöber ſteit,

De Hand for ſin Geſicht fick holt,

Un ümmer lachen deit.

Doch weur mi in den Ogenblick

To feierlich to Mod,

As dat iď em wat ſeggen mug ;

De Sak gung aber god .

De Storm de legt bi lütten fick,

De Luft ward wedder klar,

Un ſo bi wegslang war ick of

Den Sleef von Jung gewahr.

Ick neum em aljo in de Bicht.

Doch wull mi't nich gelingen,

Mit Bitten un mit glatten Snack

Ut em herut to bringen,

Wat em, as uns de kole Dod

So nah vor Dgen fwef,

In ſolchen Ogenblick der Noth

Noch Reiz to lachen geef.

Doch da ick dat gern weten wul,

Kreeg ick en Schippstau her,

Un ſä to em : „Segſt Du dat nich

Min Jung, denn kriegſt Du Smer,



123

Geſteiſt Du't aber apen in,

Lat fief ick effen ſin ;

Beſinn Di aber ja nich lang,

Sünſt krigſt wat mit de Lin. "

Dat holp, un na en korte Wiel

Segt he to mi : „Coptain,

Jok ſtell mi dat ſo vor,

Wenn Ihr ol Näs in't Water keum,

Wat dat wol ziſchen wor."

27. De Häringsbückel.

n'n Winter mal har Hinnack ſick

En øäringsbücel halt ;

Un for dat Ding, da he recht fett,

Twee Groſchen ſtramm betahlt.

Sin Häringsbückel in de Hand

Geit he, in'n flanken Schritt

De Strat hendal, wo Kriſchan Blanc

An'n apen Finſter ſitt.

Da har de Sleef den ganzen Dag

Al mit ſin Pußrohr ſpelt,

Un mit fin Scheeten jeden Hund

Un jeden Sperling quält.
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He ward of unſen Hinnad wies,

He drückt ſick an de Wand,

He grint, he lacht, boß puß he los,

Un þinnack op de Hand.

Se puß ſo niedertächtig forſch ,

Dat unſe Bur man kum

Den Häringsbücel hollen kunn,

So ſangel em de Dum.

„ Verfluchtes Veeh ! " ropt he in Wuth,

Un ſmitt den Häring dal,

Pedd op den Kopp em fix un ſegt :

„So, Kröt ! Nu bit noch mal ! "

智

28. Wat en Profeſſor alles weet.

Banans Clas weur däglich all ſid Jahren

Mit hatten Torf to Stadt rinfahren.

Doch hüt wull em dat garnich glücken ,

De Torf weur ſchön in allen Stücken,

Weur dreug von buten un von binn'n,

Doch hüt wull fick keen Keuper finn'n .

Schree he ok ludhals : ,, Torf von'n Wagen !"

Et keum keen Minich, — 't weur tom Verzagen.
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Do Abends ſpät noch keum en Mann

An unſen Clas ſin Wagen 'ran,

Koft fick den Torf for'n netten Pries,

Un as de Handel afmakt is,

Segt he : „Wie ſchade, lieber Mann,

Daß ich ihn nicht begleiten kann.

Ich wil ihm meine Wohnung jagen .

Wenn er von hier mit ſeinem Wagen

Bis an die nächſte Ede fährt,

Sich darauf rechts zur Seite kehrt,

Dann eine Strece g'rade aus,

So trifft er linker Hand ein Haus,

Auf deſſen Schild ſteht: „Wunderlich“ .

Ich heiße ſo . Dort wohne ich ,

Adieu . “ – Clas, ganz vergneugt to Sinn,

Geit erſtmal in en Wirthshus 'rin ,

Un da tut ſick de gode Mann

For Freið en lütten Duntje an.

Un as he rut kummt, möt ji weten,

Þar he den Herrn ſin Nam vergeten .

He fahrt den Torf nu hen un her,

Strat op Strat dal, de Krüz un Quer,

Dp Weg’, de he noch garnich kennt,

Un dropt nu ſchließlich en Student,

In hoge Stebeln, enge Bücs,

So wat de Brüders nennt in Wichs.
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Clas kikt em an un denkt, de weet

Am Ende wie Din Keuper heet.

Dat is en Mann, de hett ſtudeert,

Un mal ſo vel as Mancher lehrt .

He geit ſo grad as't möglich weur,

Piel op em to und fegt do : „ Heur,

He weet wol nich, wie heet de Mann,

Wo'k mi nich op beſinnen kann ?"

Na, de Student de denkt glik : „Stopp,

De hett en lütten in den Kopp .

Dat gift en wunnerſchönen Spaß ."

Un deshalb ſegt he nu to Clas :

Mein Lieber, das ſind ſolche Sachen ,

Doch glaub ich wohl, es läßt ſich machen .

Ihr müßt nur zum Profeſſor gebn,

Der wohnt da drüben, nennt ſich Steen,

Der hat ſehr viele dicke Bücher,

D'rin ſchlägt er's nach, er weiß es ſicher.

'N Groſchen zahlt Ihr ihm dafür,

Das iſt einmal die Tare hier. "

„Een Sülbergroſchen koſt dat blog ?"

Segt Clas, „da will ick glik op los !"

He kummt bi den Profeſſor an ,

Un düſſe hochgelehrte Mann,

De ſitt denn nu tofällig ok

Andächtig achtern grotes Pok.
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Clas ſmitt en Silbergroſchenſtück

Bog op'n Diſch. „In'n Ogenblick ,"

Segt he, „ ſlag he mal na, wie heet

De dwatſche Nam, den ick nich weet ! "

De Herr Profeſſor kickt und kickt

Un denkt, de Torfbur is verrückt;

Un fragt ſo langſam as he kann :

„ Was will er wiſſen, lieber Mann ? "

Den Nam, den Nam, den will ick weten,

Den dwatſchen Nam, den ick vergeten !"

„Und das ſoll ich ihm ſagen, — ich !?

Das iſt ja ſonderbar, — höchſt wunderlich !“

„Ja, Wunderlich dat is of recht,

Ja, Wunderlich, ſo heet de Knecht, “

Segt Clas . Un noch na vele Jahren

Hett he da himmelhoch op ſwaren,

Wat ſo de Herr Profeſſors wär'n,

De kunnen mehr as Brod vertehr'n.

De müſſen fürchterlich vel weten,

Sogar de Nams, de he vergeten .



128

-

29. Dat Hundefett.

n Kikenkaten, wenn Fi't kennt,

Da wohn vor Jahren mal

En Mann de hett fick Jochen nennt,

Mit Tonam heet he Prabl.

Sid lange Tid weur he all krank,

Un dennoch bruk he nie

En Docter, holp fick ümmer lang

Mit Mondſchiens Sympathie.

In ſinen Buf, wie't Jochen ſchien,

De dä em nämlich weh

Da muß wat nich in Ordnung ſin ,

Dat weur ſo ſin Idee.

Nu wahn in'n Dorp en oles Wief,

De wuß for alles Rath ;

Un in uns Jochen finen Lief

Da har dat nu nachgrad

De leßte Nacht ſo fürchterlich

Herumromort, fo dul,

Dat Jochen bi de Sak nu nich

Mehr müſſig blieben wul.

Dat ole Wief, dat kenn he god,

Gung alſo na er hen,
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Un klag de Olich ſin leebe Noth ;

Un düſſe ſchüttel denn

Bedächtig mit den grieſen Kopp

Un ſä : „ Min leebe Fründ,

Da paffen Se man flietig op,

Sünſt ſünd Se'n Unglückskind.

For ſolchen Toſtand helpt ganz nett

Von Herrn Ap'theker Rood

Friſch utgebradtes Hundefett.

Wenn Se dat nehmen bot,

Vermiſcht mit etwas bairiſch Beer,

Per Dag en vettel Pund ,

Un männigmal noch etwas mehr,

Denn fünd Se bald geſund.“

,, Na god, probiren will ich dat ,

Un meckt dat ok nich fin ,

Wenn mi't man helpt ! Un barum, wat

Nothwendig is mutt ſin .“

En Putt mit Rood’ſches Hundefett

Un Beer, ſo wie em ſegt,

Dat hett he op'n Dreefot jett

Un kat fick bat torecht,

Medizinir nu friſch von't Fatt .

Dat Tüchs ſmed bannig ſlecht,

Un har he vorbem Bukweh hatt,

Nu har he dat erſt recht.

H. u. p . 9
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In ſine Angſt lopt Jochen Prahl

Noch eenmal na de Olich,

Un flucht un ſchimpt: „ Bi ſo vel Qual

Da ward man ja kathol'ſch,

Den Rath wünſch ick ton Deubel hen,

Dat Tüchs, dat knippt un ritt

Een ja in'n Lief, acrat as wenn

Man in en Schrufſtock ſitt.

,,Min leebe Mann, dat ligt an't Fett ;

De Rath hett garkeen Schuld,

Mi ſchient, de Herr Ap'theker hett

Uns wol beſchummeln wullt.

Dat Fett mutt friſch ſin , Jochen Prahl,

Denn helpt dat ok gewiß .

Nu fragen S’ den Proviſer mal,

Ob dat ſo weſen is.

„ God ," ſegt uns Jochen , ganz in Wuth,

Lopt na Ap'theker Rood

Un plaßt da denn ok glik mit rut :

,, Dat Fett, Herr, is nich god !“

Dat Fett ? " fragt Rood, vor Schrecken ſtief,

,,Dat is ganz friſch ſogar .“

„ Un doch krieg'k Kniepen in'n Lief ?

Herr Rood, dat is nich wahr. “

Na nu," ſegt Rood, dat ward ja bunt,

Wat wölt Se denn noch mehr? "
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,,Romm Caro, Caro ! komm mein Hund,

Komm hier mal eben her .“

En lütten Schothund, rund un dick,

He glutter rein von Fett,

De weur ſo glitſchig as en Snid ,

De keum nu angepett .

„ Segt Eener noch, dat Fett is ſlecht,

Denn bringt he mi in Wuth,

Denn däglich brad wi düſſen Knecht

Von Friſchen wedder ut.“

30. ftolt oder warm ?

Jans Bolten weur en Satansknecht,

Dag ut Dag in fidel,

He weur, wie man to feggen plecht,

En ol vergneugte Seel.

Op ſin Geſicht da glänz de Freid

Un ibel Lebensluſt ;

Von Arger un Verbreetlichkeit

Hett he ſin Dag nicks wußt.

Wenn Abends bi den Gaſtwirth Kock

As Stammgaſt he verkehr,

Un da ſin fief bet fos Glas Grog

In Seelenruh vertehr,

9 *
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Sin Anecdoten Slag op Slag

Vertel, un Unſinn breef,

Ohn aftoriten, na denn lach

Man fick den Puđel ſcheef.

Leßt Sündags mal keum unſe Mann,

Ganz gegen ſine Wieſ',

Mit en Geſicht in'n Wirthsbus an,

As wie en Putt vull Müs.

Do fragt em denn de Groffmidt Maß :

„Mein Gott, wat ſühſt Du ut ?

Du ſpelſt ja en verfluchte Fraß,

Minich, ſchütt Din Hatt doch ut .

Du keumſt wol mit dat linke Been

Von'n Dag toerſt ut't Bett ?

Vertel doch, Hans, ſeg , hett Di Een

Wol op de liekborn pett ? "

Wenn't dat blos weur, denn gung't noch an ;

Heur to, wenn Du dat wult,

Vertell id't Di. Min gobe Jan,

Süh, ick heff ſelber Schuld.

Du weeſt ja, dat, ſobald de Klock

Op acht geit, ick hierher

In't Wirthshus ga, in aller Ruh'

En paar Glas Grog vertehr.

Dat heff id nu ſo lang idk denk

Sið dottig Jahr all dan,
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Du weeſt, for'n godes Glas Gedränk

Da lat ick alles ſtahn.

Leßt Nachts nu dreum mi, denk mal an,

Jck ſitt hier ok, ganz ſtill,

Do kummt Herr Rock an mi heran,

Fragt, wat ick drinken will.

Natürlich antwort' ick nu : „ Grog,

Se weeten ja Beſcheed ."

,,Kolt oder warm ?" fragt nu Herr Rock,

„Wat Dummheit, “ ſeg itt, „ heet,"

„ Schön ,“ ſegt he, „mi is dat egal,

Ward'ns man nich gnadderich,

Denn mutt ick erſt na'n Keller dal,

Dat Water kakt hier nich .“

Nu denk Di blos mal, wat en Pech,

Jď nick jo mit'n Kopp,

„Man to, man to,“ Rock geit ok weg,

Un füh, do wak ick op .

„ Na, dat Malheur,“ ſegt Grofſmidt Maß,

„ Js doch am End' nich ſlimm. "

Nich ſlimm ! “ ſegt Hans, rutſch von ſin Plaß,

Springt he un fleit vull Grimm

Fir op'n Diſch , „ poß alle Welt,

En Dummheit nenn ic dat . "

Har idk den Grog mi folt beſtellt,

Denn har ick em doch hatt.
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31. De Steenſupp.

n Jeder weet, et is mit Geld

Bi'n Handwarksburſchen ſlecht beſtellt.

Un wat de Nechten jünd , o je !

De hebt nich mal en Portmonee .

Hans Luſtig, ſeh'n Se, weur ſo'n Mann,

De of mit niđs fid högen kann .

He har den ganzen Dag marſcirt,

Un weder freuſtückt noch dinirt.

Twars feet ſin Magen ſcheef, doch ſchad,

Hans har keen Sosling op de Nath.

Sin Geldnoth kümmer em nich vel,

He fleit un ſung ut vulle Kehl.

Jdk finn en Stell, dach unſe Mann,

Wo ick umfünſt wat eten kann.

So keum he na en Dorp herin.

Dat's nett, dach he in finen Sinn.

He geit in't erſte beſte Hus

Un ſpriđt da ſinen Handwarks-Gruß.

De Bur de ſchimp von'n Bummlerleben,

Un endlich ſegt he : „ Ward nicks geben ! “

„, Ach, Gott,“ ſegt Hans, ,, en Dag'ner fief

Kreeg ick keen Lepel in'n Lief,
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fick arm bedreuftes Minſchenkind,

Kann doch nich leben von den Wind .

Man ward doch hungrig na un na,

Min Maag is keen Harmonika.

Mitt Wenigſte bün id tofreden ,

Sünſt mutt ick wedder Steenſupp eten . "

De Bur de geit twee Schritt torüch,

„ Steenſupp ,“ ſegt he, „ büſt püttjerich ?"

„ O nee ," ſegt Hans, „mußt blos mal ſeh'n,

En Putt mit Water un en Steen,

Un unner'n Putt en fires Füür,

Dat gift en Supp , de’s garnich dür.“

Den Bur plagt nu de Neebegier .

,, En Putt," ſegt he, un of dat Füür,

Mit jamſt en firen Plaſterſteen,

Dat kannſt Du Di von mi beſeh'n .“

Nu gung'n ſe na den Füerheerd .

En Plaſterſteen , en bannig Deert ,

Legt Luſtig, de in ſinen Sinn

Sid mächtig höög, in'n Putt herin .

Dat Water kal na'n korte tid

Un Luſtig jä : ,, Nu is't fo wid,

Nu fehlt mi blos en Hand vul Solt .

De Bur de denkt, dat koſt keen Gold .

Gift em davon, ſovel he wull,

En groten holten Lepel full.
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Dat ſchütt Hans in den Putt herin,

Un ſegt : „ Ick will nich happich ſin ,

Dat jüht to unbeſcheiden ut, —

Wenn wi fo'n bitten Suppenkrut,

So'n bitten gele Wotteln har'n,

Denn ſull't noch mal ſo ſmachaft ward'n.“

Krut kreeg he ok un Hans de reur.

„ Aha !“ ſegt he, „ fe krigt all C'leur.

Nu noch fo'n lütten Schinkenknaken,

Denn ſul de Krempel fick wol maken. "

Bi't Kökenſchapp geit d'rob de Bur ;

Hans Luſtig ſtell’ fick op de Lur,

Un as ſin Wirth, ganz in de Still,

Dat Fleeſch von'n Knaken ſniden will,

Segt he : „Ach quäl Di nich ſo ſehr,

Giff mi man jo den Knaken her.

Dat bitten Fleeſch da an de Kant,

Dat makt de Steenſupp erſt pikant. “

Na unſe Bur de is nich ſo ,

Den Feßen Fleeſch den gift he to,

Un Hans, de't in den Putt rinſmeet,

Segt : „ So, nu is de Saf complet.

Je je, wat in ſo'n Plaſterſteen

For Kraft ſitt, weet nich jedereen.

De Landlüd wölt dat niemals gleuben,

Se fölt de Supp doch ok mal preuben ."
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He fragt nich, ob de Bur ok wul,

Twee grote Tellers füllt he vull,

Sett an dat Kökenſchapp ſick dal,

Un ſegt to em : „Nu preuben Small"

De Dur de ſchüttkopp fürchterlich,

Wat de nich kennt, dat fritt he nich,

Doch endlich leet he fide -bereden ,

Den Teller Steenſupp ut to eten .

„ Ne,“ ſegt he, „ dat har ick nich dacht,

So'n Steenſupp is en wahre Pracht ! “

„Nich wahr,“ ſegt Hans, „jo zart un fin ,

Reen Swinfleeſchſupp fann beter fin.

Je, ick verſtah mi op ſo'n Saken,

Dat ligt blog an dat rechte Raken .

Bi mi to Hus makt iedereen

Sick Swinfleeſchſupp von Plaſterſteen .

32. Wat en Meter Kalffleeſch is .

at is noch gar ſo lang nicht her,

tor'n Jahr'ner twintig ungefähr,

Do hett man g’rade ſo bequem

Wie hüt na't Decimal-Syſtem
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De Bodder kofft na Pund un Loth .

Un mancher har ſin leebe Noth,

As Melkmann, Bäcker, Kramer, Snider,

Na Centimeter, Gramm un Liter

Mit eenmal neemodích ręken ſul ,

Weil dat de Obrigkeit ſo wul ;

Denn in ſo'n fremdländ'iche Geſchicht

Sick rintofinnen is nich licht;

Un ſo wat makt denn allemal

De leeben Froonslüb bannig Qual,

Dat Ręken ward jem meiſt to bunt

En Liter meent je is en Pund,

Verweſſelt in'n Husſtand ſtramm

En Meter mit en Kilogramm ;

Un ſett man jem den Kopp torecht,

Denn meent ſe doch noch, je hebt Recht.

En junge Fro, de Malchen heet,

Meen ok, ſe wuß damit Beſcheed,

Un kum is de Verordnung dar,

Do makt ſe dat er Lüttmaid klar :

,,Dat is nu ut mit't ole Pund,

Un is de Sak ok anfangs bunt,

Du büſt ja en verſtändig Mäken,

Wi beid' wölt na dat Neë ręken ;

Un endlich kamt wi da wol achter.

Siſo, nu hol' mi mal von'n Slachter
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En Meter Kalffleeſch, hörſt Du, Jette ?

En bitten mager, denn dat Fette

Dat is mi gar to wedderlich;

Lop to in kumm bald wedder t’rüch ."

De Lüttmaid, na de hög fick mächtig,

De neë Nam géfull gr prächtig.

Bi'n Slachter kummt ſe angepett :

„En Meter Kalffleeſch, nich ſo fett !“

De Slachtermeiſter ſtußt un kidt,

Un denkt : ,, De is ja wol verrüdt,

Wi męt doch hier op unſe Del

Keen Kalffleeſch mit de Sniderel.“

Min Kind, Se ſünd wol biſterig ,“

Segt he to gr, „ wi rekent nich

Na Meter, un mi ſchient, Madam

Verweſſelt dat mit Kilogramm ."

„Ach wat, makt mi nich gnadderich,

En Meter ! Kilo ſä ſe nich,

Un wat ick forder is ok recht,

En Meter hett Madam mi ſegt .“

Do fummt herin de Blockgeſell,

En Sächſer. „Bären Se, Mamſell,

A Meter is keen Maß für Fleiſch,

Das is Se, feb'n Se, drei Fuß preiſch ."

„ Sooo !" fegt de Meiſter, denn man ſtill,

Denn weet id ok al wat je wil . "
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Dree Kälberfeut de pact he in

De Jette eren Korf herin,

Un ſegt to gr : „ Sin Se ſo god,

En Meter dat is glik dree Foot,

'T is richtig na dat neë Maat,

Dat kummt ſo ut, ganz op'n Drath . "

Un unſe Sachs de lach un grien,

,,Na mager 'nog ward er dat ſin .“

Uns fette kidt in'n Korf herin

Un denkt dabi in gren Sinn :

,,Na, Din Madam ward Ogen maken,

Dat is ja nicks as Hut un Knaken.

Doch wenn Geſell un Meiſter ſegt:

„Dat is en Meter, is't ok recht.“

Mit er dree Kalfsfeut kummt ſe denn

Bi lütten na Fro Malchen hen .

De tredt den Mund ganz in de Pünt

Un ſegt to gr : „Min beſtes Kind,

Wer lett fick as vernünftig Mäken

Nu ſo wat in de Poten ſteken ! "

,, Je, da is doch nicks bi to maken ,"

Segt Jette , de de groten Knaken

Verdreetlich op den Diſch henlegt.

„Bi'n Slachter da hebt ſe mi ſegt,

Dat keum fo ut, ganz acorat,

En Meter, dat wär garkeen Maat
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For Fleeſch. De Slachter meen, Madam

Verweſſel dat mit Kilogramm .“

Fro Malchen ſleit fick vor den Kopp,

Er gung en Seepenſieder op .

„Ja, ja, mit fo'n latin'ſchen Nam ,“

Segt ſe, is dat en eegen Kram,

Vertell man jonicks an min Mann.

Un Jette füh, von nu op an

Saſt Du un ok bat Rinnermäfen

Mitt neë Bundloth flietig refen .

Doch Fleeſch wölt wi na't Ole kaken,

In't Neë ſüno mi to ver Knafen.
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Hochdeutſche Gedichte.

33. Was der Tambour hatte.

eldwebel Ignaß Dum- bin-i,

Soldat mit Leib und Seel',

Trat einſt vor ſeine Compagnie

Und las den Tag'sbefehl :

„Der öſterreichiſche Soldat

Muß fich befohl'nermaßen ,

Sobald er was zu melden hat,

So kurz wie möglich faſſen .“

Im Uebrigen da bleibt es fein

Wie Euch ſchon oft geſagt :

„Das Maul gehalten, ſtille ſein,

Bis man direct Euch fragt. “

Der Tambour dieſer Companie

Litt an Schlafloſigkeit,

So arg wie geſtern war's noch nie,

Zum Doctor eilt er heut' .
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Der Arzt war ein gar barfcher Mann,

Er hatt juſt viel zu ſchaffen .

Er blickt den Tambour fragend an,

Der ſpricht: „I kann nit ſchlafen.“

Der Doctor ſchimpft: „Kerl, nehme Dir

Recht oft ein kaltes Bad,

Und in acht Tagen melde mir,

Db's was geholfen hat. "

Der Tambour thut wie ihm geſagt,

Er badet, badet wieber,

Doch iſt er nach wie vor geplagt,

Kein Schlummer ſtärkt die Glieder.

Denn, liegt er auf der Lagerſtell’,

Hat kaum die Augen zu,

So juckt ihm überall das Fell,

Und er hat keine Ruh' .

Zum Doctor eilt er wiederum

Und klagt ihm feine Noth ;

Der receptirt nun Morphium

Und flucht die Schwerenoth.

Der Tambour kehrt nochmals zurück,

Nichts hatte ſich bewährt.

Der Doctor ſchimpft: „ Solch Mißgeſchick,

Das iſt ja unerhört."
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Wär' ich nicht ein ſtudirter Mann,

So glaubť ich , ich wär' dumm !

Wie ſo was exiſtiren kann !

Dem hilft kein Morphium ? "

„ Ich weiß nicht, wie ich ſo was nenn ',

Vor Wuth möcht man ja tanzen !

Verfluchter Rerl, was hat er denn ?"

Da ſagt der Tambour : ,,Wanzen “.

34. Der weibliche Barbier.

In einem Dorfe,das noch nie
Die Eiſenbahn berührt,

Hatt' ſich ein eleganter Herr

Im Kruge einlogirt.

Nicht weil's ihm mangelte an Geld,

Reiſt er per pedes nur,

Nein, er genoß ſo reichlicher

Die Freuden der Natur.

Am Tage d'rauf fragt er den Wirth :

„Wo wohnt denn der Barbier ? "

Die Antwort war : ,,Ein Unglück iſt's,

Es wohnt nur einer hier ;
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Und dieſer arme Schlucker hat

Jüngſt unbefugt curirt,

D'rum iſt er auf acht Tage in's

Gefängniß abgeführt, “

,, Das iſt zu lange, lieber Wirth, "

Sagt ihm der Fremde nun ,

„ Doch wär ich gern die Stoppeln los, “

Was iſt dabei zu thun ?"

v Im Dorfe lebt noch eine Frau,“

Sagt jeßt der Wirth und lacht,

,, Die wohl zuweilen Concurrenz

Dem Inhaftirten macht.

Frau Spuhl mit Namen. Wie geſagt

Barbiert ſie ganz geſchickt,

Wohnt in dem Haus, das drüben dort

Ihr vis-à-vis erblickt.“

Der Fremde folgte dieſem Rath,

Gilt freudigſt zur Frau Spuhl,

Die zum Barbieren auch bereit.

Er ſetzt ſich auf den Stuhr,

Sie hat ihn darauf eingeſeift,

Das ging auch ganz famos,

Doch wie ſie nun das Meſſer nahm,

Da ging das Schinden los .

Der Fremde er litt Höllenpein ,

Er hielt den Athem an,

5. u . Þ . 10
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Und aus den Augen ihm vor Schmerz

Das klare Waſſer rann.

Ein Weilchen noch, dann war es aus,

Zu Ende ſeine Qual.

Er wandte ſpöttiſch fich zur Frau :

„ Ach, ſagt mir doch einmal,

Wenn jeden Eurer Kunden Ihr

Wie mich heut' maltraitirt,

Was ſagt die Rundſchaft denn dazu,

Wenn ſie den Schmerz verſpürt ?“

„Er Grobian,“ ſagt drauf die Frau,

,, Das geht mir doch zu weit,

ghm hab' ich ſeinen Bart raſirt

Blos aus Gefälligkeit.

Schon dreißig fahr' barbiere ich

Auf dieſe Art im Ort.

Was meine Kundſchaft dazu ſagt ?

Auch nicht ein einzig Wort !

Was ſieht er mich ſo ſtaunend an,

Was ſteht er da und ſtußt ?

Ich bin die Todtenfrau , die ſonſt

Nur Leichen Bärte pußt."



147

35. Was iſt ein Kuß ?

Qee Sprache iſt, für den der liebt,

Ein Kuß am rechten Orte,

Durch den man zu verſtehen giebt,

Mehr als durch taufend Worte.

Ein Liebeshandel iſt der Kuß,

Wobei der Geber, eben

Nicht mehr, nicht minder nehmen muß,

Als ihm die Nehmer geben.

In vielen Fällen iſt der Ruß,

Sind allzu ſtark die Triebe

Nichts als ein überfließend „Plus “

Von gar zu heißer Liebe .

Pomade iſt er mancher Zeit,

Die Lippen einzureibeu,

Um dadurch dann die Sprödigkeit

Des Herzens zu vertreiben .

Iſt eine Jungfrau ſechszehn Jahr,

Davon giebt's viele Proben

3ſt Medium der Ruß fürwahr,

Vom Lieben zum „Verloben" .

10 *
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Dblate, Mundlad iſt der Kuß,

Durch welchen ſtets auf's Neue

Zwei Herzen, oft zum Ueberfluß,

Beſiegeln ihre Treue .

Zuweilen iſt ein kleiner Kuß

Ein Ding von großer Stärke,

Iſt gleichſam wie ein Breſche Schuß

Auf Herzensfeſtungs- Werke.

Auch das, was ein Commandowort

Uns iſt im Pulverdampfe,

Das iſt ein Kuß am rechten Ort,

Das Vorwärts marſch“ zum Kampfe.

Der Unſchuld peinlich Halsgericht

Sind Küſſe. Duvertüren,

Die uns zumeiſt, wer weiß es nicht, -

Zur großen Oper führen.

Zur Dper, die da ,,Ehe" heißt.

Die kann nun tragiſch enden,

Auch komiſch, – doch wird ſie zumeiſt

Sich tragikomiſch wenden .
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36. Die Abweſenheits-Anzeige.

ein lieber Doctor, nun, wie geht's ?

Mån ſieht Sie garnicht mehr,

Sind ſeit vier Wochen unſichtbar,

Wo kommen Sie denn her ? "

„Wie ſollt es gehen, lieber Herr,

Es geht foſo, lala,

Ich war vier Wochen auf dem Land,

Nun bin ich wieder da . “

„Ja richtig, in der Zeitung ſtand's ,

Daß Sie nicht in der Stadt,

Dann iſt's auch recht, was meine Frau

Mir vorgeleſen hat . “

Wie, was ? Im Blatt war's annoncirt ?

Ich jeßte nichts hinein .

Mein Beſter, bas muß denn doch wohl

Ein Irrthum von Euch ſein.“

„ O nein, im amtlichen Bericht

Stand deutlich es und klar,

- Was in der Todtenliſte ſteht,

Herr Doctor, das iſt wahr - :
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Im lektvergang'nen Monat ſind -

So ward es angeführt

Dreißig Perſonen weniger

Als ſonſt bei uns crepirt.

37. Viel oder Fil.

m legten Krieg mit Frankreich kam

Kutſchke, der Füſelier,

Vom zweiten Garde-Regiment,

Im Elſaß in's Quartier ;

Und zwar bei einer Bäuerin,

Die kein Wort Deutſch verſtand;

Daß Kutſchke kein franzöſiſch ſpricht,

Das iſt ja weltbekannt .

Die Unterhaltung ward nun durch

Geberden abgemacht;

Und Antſchke hatt's in dieſer Kunſt

Schon ziemlich weit gebracht.

Molt er was eſſen , ſteckte er

Den Finger in den Mund,

Durch ſolche Pantomime that

Er ſein Begehren kund.
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Beim Durſt nahm er die Feldflaſch her,

Hielt ſie der Wirthin hin ;

D’rauf lächelte ihm dieſe zu,

Verſtand ſofort den Sinn.

Für Durſt und Hunger war geſorgt ;

Doch wünſchte Kutſchke noch

Was d'rüber ; hatt ſein Lexikon

Oft ein gewaltig Loch. -

Es plaßt ' an Kutſchke's Uniform

Einſt auf die Aermelnaht,

Was ihn, wie man ſich denken kann,

Gar arg verdroſſen hat .

Raſch zum Torniſter eilt er hin,

Wo er ſein Nähzeug ſucht;

Die Nadel fand er, aber nicht

Den Zwirn. Er ſchimpft und flucht:

„Jott Strambach ," ruft er zürnend aus,

„ Ick weeß doch jang jewiß,

Dat von den hundverfluchten Zwirn

En Reſt noch übrig is ! "

Er rührt, er ſucht, ſtürzt ſchließlich noch

Den ganzen Ränzel um ;

Jedoch umſonſt, der Zwirn iſt weg .

„ Herr Jott , iſt diefes dumm ;

Et hat um fo'n verfluchtes Loch

Der Lieutnant erſt jequeeſt,
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Und ick wees nu nich mal wie Zwirn

Hier uff franzöſiſch heeßt. “

Er eilt zur Wirthin, zeigt das Loch,

Die ſieht ihn an und lacht;

Doch Kutſchke, immer unverzagt,

Die Nähbewegung macht.

Da endlich ruft ſie: „ J'ai compris,

Je cherch’rai une aiguille ; “

Kennt fort, und Kutſchke freut ſich ſchon,

Daß er erreicht ſein Ziel.

Die Bäuerin, zurückgekehrt,

Reicht ihm 'ne Nadel hin ;

Jedoch wie Kutſchke ſie beſieht,

Da war kein Zwirn darin .

„Na fo wat aber ! – Da behalt

Der Kukuk ſeine Nuh';

Mit fo en Ding allene kriegt

Man doch det Loch nich zu .

Herr fott, ſind hier die Leute dumm !

Kann ſie kein Deutſch verſteh'n ? "

Und Kutſchke fängt nun wieder an

Friſch darauf los zu näh'n ;

Doch da er dieſes Näh -Geſchäft

Ganz ohne Zwirn betrieb,

Verſteht ſich's, daß das Aermelloch

Stets offen war und blieb .
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Jedoch verſtand die Bäuerin,

Was unſer'n Rutſchke quält ,

Daß nicht die Nadel, ſondern nur

Der Zwirn — „ du fil “ —- gefehlt .

Und ſagte d’rum : „J'ai mal compris,

Vous demandiez du fil. “

„Nee, man en klenes Endeken, "

Sagt Kutſchke, jarnich viel . “

38. Selbſtmord.

„ @ ,Weiber, ihr Teufel in Engelgeſtalt,“

Nuft grimmig Herr Flott aus, die Hände gebaut,

Die Haare gerrauft und mit wüthendem Blick.

„Zerſtört iſt mein höchftes, mein einziges Glück;

Johanna, die himmliſche, liebliche Maid,

Und hier dieſer Brief, dieſer ſchnöde Beſcheid !

Stets that ſie ſo freundlich, als ſei ich ihr werth,

Nun ja, wie ſie's meinte – der Brief hat’s gelehrt .

Ich liebte ſie wahrhaft, ja edel und rein,

Und jeßt dieſer Korb, dies entſeßliche „ Nein ".

Sie hat mich verhöhnt, ja ſie trieb nur ihr Spiel,

Bei Gott, dem Almächtigen ! das iſt zuviel.“
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So tobt er und raſt er. Sein Plan war gefaßt.

Das Leben erſchien ihm fortan eine Laſt,

Er murmelt verdroſſen hinein in den Bart:

„ Ich tödte mich , aber auf ſchmerzloſe Art . "

Da klopft's an der Stubenthür. Flott ruft : „Herein !"

Er öffnet, ein Brief ! ,, Na was kann denn das ſein ?"

Er bricht ihn. „Man ladet,“ ſpricht Flott, „ wie ich feh ?"

Zum Boten, „um neun Uhr mich ein zum Souper .

Verbindlichſten Dank ! und ſagt Eurem Herrn,

Ich komme , ich folge der Einladung gern.“

Und ganz im Geheimen, da hat er gedacht:

Das wird eine fröhliche, gottvolle Nacht!

„Die eine genieß ich noch, ſpricht unſer Held,

„Und dann fahre hin, du erbärmliche Welt.“

Er hat nun gegrübelt, geſonnen, bedacht,

Wie man wohl die Sache am einfachſten macht.

Feſt war er entſchloſſen , die Qual und die Noth

Des Lebens zu enden durch ſicheren Tod.

Der Abend brach an nun , er ging zur Soirée,

Das Glück war ihm günſtig, denn bei demi Souper

Befand ſich ein vornehmer, engliſcher Lord,

Und ein Mediziner, fie ſprachen vom Mord.

Ja, wollt ich mich jemals mit eigener Hand

Verſeßen in jenes fo dunkele Land,

Von deſſen Bezirken, wie ħamlet uns ſehrt,

Bis ießt noch kein Wanderer wiedergekehrt,
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So wähl ich entſchieden ,“ ſprach Medicus Lüth,

„Nichts Anderes mir wie das Kohlenoxyd .

Dies Gas, es befördert uns ficher in's Grab,

Und ganz ohne Schmerzen zum Hades hinab . "

,,Doch iſt es,“ ſagt Flott in beſcheidenem Ton,

Nicht ſelten verbunden mit Convulſion . "

,,Wenn man ſich berauſcht und recht ſtark poculirt,

Kann man ſie verhindern ; ich hab' es probirt

Sehr häufig bei Thieren ," ſagt Medicus Lüty.

,, Das Beſte bleibt immer das Kohlenoxyd !

Nehmt nur ein Glas Branntwein, zündet ihn an,

Brennt ab ihn, und trinkt ihn recht haſtig, alsbann

Verſchließet die Klappe des Ofens recht feſt;

Und friecht nun in's Bett, in das wärmende Neſt,

Und wenn Ihr lebendig am Morgen erwacht,

So heiß' ich nicht Lüth ,“ ſagt der Doctor, und lacht.

Flott kam nun nach Hauſe . Er hatte gewählt.

Er wollte ſo thun, wie der Doctor erzählt.

Doch hat's ihm nicht wenige Sorgen gemacht,

Daß, wenn man ihn fände, vielleicht ein Verdacht

Des Mordes belaſte ein ſchuldloſes Haupt.

D’rum ſchrieb er den Freunden : ,,Damit Ihr nicht glaubt,

Es habe mich jemand mit frevelnder Hand

Getödtet, ſo mach' ich Euch hiermit bekannt :

„ Selbſt nahm ich, gebrochen an Herz und Gemüth,

Mir heute das Leben durch Kohlenoryd."
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Er ſchüttet voll Kohlen den Ofen in Saſt,

Hat darauf die Brannteweinflaſche erfaßt,

Er öffnet ſie eiligſt, mit bebender Hand,

Und füllt nun ein Bierglas bis hoch an den Nand,

Entzündet den Branntewein, brennet ihn ab,

Und ſtürzt nun den Inhalt des Glaſes hinab .

Der Weingeiſt hat nun das Gehirn ihm erfüllt,

Und ſeine fünf Sinne in Nebel gehüllt.

Raſch eilt er zum Ofen, verſchließt dort recht feſt

Die Klappe und legt ſich zum Schlafen in's Neſt.

Er fühlt es, ihm ſchwinden die Sinne, der Will',

Und endlich , da iſt's wie im Grabe ſo ftil .

Die Freunde, dic laſen, was Flott ihnen ſchrieb,

Kein Wunder, daß Angſt und Beſorgniß fie trieb

Zu helfen . Sie eilten herbei nun in Haſt.

Den Leichnam zu finden, d'rauf ſind ſie gefaßt.

Die Thür war verſchloſſen, ſie hemmte den Lauf ;

Doch ohne zu zögern, da ſprengt man ſie auf.

Man dringt in das Zimmer, dort roch es ganz nett,

Durchaus nicht nach Rohlen, und Flott lag im Bett

So ſtill wie ein Leichnam . Doch halt, ſeine Bruſt

Die hebt ſich und ſenkt ſich. „ Er lebt, welche Luſt !"

So ruft man und richtet den Körper empor ;

Ein deutliches Schnarchen vernahm jeßt das Dhr.

,, Er iſt nur betäubt, doch geſtorben noch nicht,

Naſch eiskaltes Waſſer, beſprengt das Geſicht!"
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Das ward nun gebracht und man nimmt ihn beim Schopf

Und ſtürzt ein Paar Gläſer ihm über den Kopf .

Das half denn auch wirklich, Herr Flott, welches Glück

Er kehrte gerettet in's Daſein zurück.

Er fragt ganz verwundert: „Wo bin ich ?" „ Mein Gott,"

Antworten die Freunde, „beſinne Dich Flott !

Du wollteſt Dich töbten durch Kohlenoryd .“

„Ja richtig , “ ſagt Flott nun, der Medicus Lüth,

Der ſtellte die Sache mir kinderleicht vor .

Der Medicus Lüth iſt ein Narr und ein Thor.

Ich hab ' es genau wie er fagte gemacht,

Und bin doch ganz munter zum Leben erwacht.

Wie war's doch ? Ganz richtig ; ſpät kam ich nach Haus,

Trank haſtig ein Bierglas vol Branntewein aus,

Und legte mich darauf, nachdem ich zuvor

Den Ofen mit Kohlen anfülte, auf's Dhr .

Die Klappen zum Ofen verſchloß ich doch auch ? "

„ Ja, " ſprachen die Freunde, indem ſie den Bauch

Vor Lachen ſich hielten, „das haſt Du gethan,

Du zündeteſt aber die Kohlen nicht an.

Sieh her doch ." Er iſt nun zum Ofen gerannt,

Dort lagen die Kohlen noch unangebrannt .

Daran alſo liegt es," hat Flott nun geklagt,

,,Anzünden, davon hat Herr Lüth nichts geſagt. “
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39. Was zum Taufen nöthig.

Im Dorf iſt großer Feſttag heut,

D’rum freut ſich Groß und Klein,

Denn Kindtauf iſt zum zwölften Mal,

Beim Oberſchulzen Sein .

Die Vetter- und die Baſenſchaft

Sie war ſchon lange da,

Es fehlte nur der Pfarrer noch,

Doch war ſein kommen nah.

Die frohe, muntre Kinderſchaar,

Die d'rin in Schulzenbaus

Verſammelt war, ſie gudte ſchon

Sehnſüchtig nach ihm aus.

Da endlich, endlich iſt's ſo weit,

Es fuhr ein Wagen vor,

Und Oberſchulze Hein begrüßt

Den Pfarrer nun am Thor.

Er führt ihn in die Stube, die

Mit Eichenlaub geſchmückt,

Und vor dem Schwarzrock haben ſich

Die Bauern tief gebückt.

Der Pfarrer ſeßt ſich nun ſofort

In Pofitur und ſpricht:

„Ja wahrlich, ſeht, ich ſage euch,

Das Waſſer thut es nicht,

Es iſt das Wort, ſo in und mit

Dem Waſſer wirkt und ſchafft,

In wunderbarem Licht uns zeigt

Des Sacramentes Kraft .

Zum Taufen ſind zwei Dinge noth,
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Das Waſſer und das Wort.

An Einem iſt es nicht genug."

In dieſem Ton gings fort .

Als endlich nun der Taufact aus,

Da ruft der fromme Mann,

Des Oberſchulzen Kinderſchaar

Freundlichſt zu ſich heran .

Hat jedem d'rauf ein großes Stück

Napfkuchen zugeſteckt,

Das nun ja, weils der Pfarrer gab,

Zweimal ſo prächtig ſchmeckt.

Des Schulzen ält'ſtes Töchterchen

Tritt alſo auch hinzu,

Und der Herr Pfarrer fragt recht mild :

Mein Rind, wie heißeſt Du ?"

„ Ich heiße Anna, " „und wie alt ? "

Hochwürden , dreizehn Jahr ! "

,, Da wirſt Du ja bald confirmirt!

Nun, ward es Dir denn klar,

Was ich geſagt vom Saerament

Der Taufe ? Sag ', mein Kind,

Wie viele Dinge glaubſt Du, daß

Zum Taufen nöthig find ?"

Drei Dinge !" „ Ei, das iſt nicht recht , “

Fuhr nun der Pfarrer fort,

„Swei Dinge ſagť ich, dieſe ſind:

Das Waſſer und das Wort.

„ Doch fehlt noch eins, Hochwürdigſter, “

Sagt Anna ganz geſchwind,

„Wie ſoll mit Wort und Waſſer man

Denn taufen ohne Rind !?"
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